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Ankündigung.

Je weiter die Erforschung des Orients vorschreitet,
desto schärfer treten die Lücken hervor, die allenthalben
klaffen und eine zusammenhängende Darstellung zur Zeit
unmöglich machen. Zahlreiche junge tüchtige Kräfte regen
sich zu emsiger und ersprießlicher Arbeit. Da zeigt sich,
daß die vorhandenen Publikationsmittel ungenügend sind.
Jahrelang lagern oft Mitteilungen, die bestimmt und ge¬

eignet sind, kräftig antreibend zu wirken, in den Pulten
der Schriftleiter, die mit Angeboten überhäuft sind und
doch nur -über einen beschränkten Raum verfügen. Ein
anderer Übelstand der gegenwärtigen Einrichtung der orien¬
talistischen Zeitschriften ist, daß die einzelnen Beiträge
nicht allein käuflich zu haben sind.

Mit den «Materialien» wird ein neuer Weg gesucht.
Auf dem Gebiete der semitischen und der iranischen Phi¬
lologie sollen kürzere Arbeiten (von zwei bis fünf Bogen)
in Heftform erscheinen. Die Fachgenossen, welche für
Mitteilungen schnelle und wirksame Veröffentlichung
wünschen, werden sie hier finden. Die Zahl der jährlichen
Hefte wird von dem Umfang der Arbeiten und der Auf¬
nahme des Unternehmens abhängen.
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Vorwort.

Der Aufforderung des Herausgebers dieser «Materialien»

kam der Verfasser dieses Heftchens um so lieber nach, als

es sich darum handelte, einen wenn auch kleinen Beitrag

zur Kenntnis des KurmärJji-Kurdischen zu liefern, einer

Sprache, die trotz ihrer weiten Verbreitung und alter Erb-

eingesessenheit im vorderen Oriente von Seiten der Orienta¬

listen nicht in jenem Maße beachtet und erforscht worden

ist, wie dies bei anderen Sprachen der erwähnten Gegenden

der Fall ist.

Von all den Sprachen, die von jenen Völkern des vor¬

deren Asiens gesprochen werden, die man unter dem Namen

«Kurden» zusammenzufassen pflegt, ist das Kurmänji noch

am besten bekannt geworden.

Vor etwas mehr denn hundert Jahren vermittelte uns

der italienische Missionar Gabzoxi die erste Bekanntschaft

mit dieser Sprache. In ziemlich langen Pausen erschien

dann manche wertvolle, umfangreiche Arbeit, im ganzen aber

doch zu wenig, um unsere Kenntnis des Kurmänji zu einer

erschöpfenden zu machen. Man vergleiche die im wesent¬

lichen vollständigen Litteraturangaben bei «A. Socin. Die
Sprache der Kurden», in: «Grundriß der iranischen Philo¬

logie. Straßburg 1898, Band I, Abteil. 2, Lieferung 2,

pg. 253 f.» Hierzu ist, abgesehen von den in diesem
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IV Vorwort.

Heftchen erwähnten Publikationen, nur noch nachzutragen

«AdZamov, M., u. K. Chacaturov. Kurdskie teksty», im
«Sbornik materialov dlja opisanija Kavkaza. Tiflis, Vyp. 20,

Otd. 2, pg. 1 15». Der Verfasser hält es unter diesen

Umständen für gerechtfertigt, diese kleine Arbeit der Öffent¬

lichkeit zu übergeben, und würde es mit Freuden begrüßen,

wenn von andern die Schwierigkeiten und Rätsel gelöst

würden, die er selbst nicht zu bewältigen vermochte.

Auch das beliebte Argument der «Aktualität» könnte
noch angeführt werden; denn in diesen Tagen, da der Bau

der Bahn nach Bagdad das Kurdenland und seine Bewohner

in das Netz des Weltverkehrs ziehen wird, wird auch das

Interesse am Kurmänji in weitere Kreise dringen und die

Kenntnis dieser Sprache zu einem Bedürfnis werden.

Wien, im Juni 1900.

Der Verfasser.
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1. Eine Probe des Dialektes von Diarbekir.
Den Text verdanke ich Herrn Professor Hartmann,

der, von anderen Arbeiten vollständig in Anspruch genommen,
erlangtes Material nicht tot liegen lassen will, sondern, einzig
von dem Interesse für die Sache geleitet, es gerne einem
Mitstrebenden abtritt, um es der Öffentlichkeit zuzuführen.

Bei Gelegenheit einer in den Osterferien 1899 zu wissen¬

schaftlichen Zwecken unternommenen Reise nach Paris trat
Hartmann dort mit dem Kurden Ferid Bej in Beziehungen,
aus dessen Munde der Text stammt. Bevor ich auf den¬

selben näher eingehe, möchte ich nach den Angaben Hart¬
manns erst einiges über den kurdischen Gewährsmann an¬

führen, da es ja für das Wesen einer Sprachprobe nicht
ohne Bedeutung ist, welchem Gesellschaftskreise derjenige
entstammt, von dem sie herrührt, welcher Art er selbst ist
und welchen Bildungsgrad er besitzt. Ferid Bej ist aus einer
angesehenen Familie Diarbekirs. Seine Zugehörigkeit zu den
höheren Gesellschaftsklassen dieser Stadt geht schon daraus
hervor, daß Ferids Oheim in den sogenannten Hamidie-
Regimentern, einer Neuschöpfung des jetzigen Sultans, eine
hervorragende Stellung einnimmt. Diese erst vor wenigen
Jahren ausschließlich aus Kurden rekrutierte Truppe ist eine
Einrichtung, durch welche die türkische Regierung es er¬

reichte, die Kurden in zwei feindliche Lager zu trennen,
worauf es von vornherein abgesehen war. Zu der ersten
Partei gehören die türkenfreundlichen Hamidie-Kurden, zu
der letzteren die national gesinnten Kurden, die den Verlust
ihrer erst vor verhältnismäßig kurzer Zeit eingebüßten Selb-
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2 Eine Probe des Dialektes von Diarbekir.

ständigkeit noch immer nicht verschmerzen können. Die
Führer der Hamidie-Partei , durch einträgliche Stellen oder
auch nur durch Ehrenstellen und Auszeichnungen verlockt,
gehen dafür mit den türkischen Herren durch dick und dünn.
Die Kurden, sagte Ferid Bej selbst, sind wie die Kinder für
Äußerlichkeiten sehr empfänglich. Die nationalen Kurden
haben wieder für die türkisch gesinnten keine anderen Ge¬

fühle übrig, als die bittersten Hasses und tiefster Ver¬

achtung. Ferid Bej ist gleich seinem Oheim ein türkisch
gesinnter Kurde. Er wurde schon in früher Jugend nach
Stambul in das ebenfalls vom jetzigen Sultan gestiftete Asiret
mektebi gebracht, eine ausdrücklich zum Zwecke der Er¬

ziehung der nichttürkischen muslimischen Jugend vornehmer
Familien aus den Provinzen gegründete Anstalt. Ferid ver¬

stand, als er nach Stambul kam, nichts als sein Kurmänji-
Kurdisch. Dieses Kurdisch, das er selbst spricht, wird aber
wohl nicht als die allgemeine Mundart des in Diarbekir und
dessen nächster Umgebung gesprochenen Kurmänji an¬

zusehen sein, sondern es wird, wie Hartmann mit Recht
meint, eine Probe jener Sprache geben, welche in den so¬

genannten besseren Kreisen der kurdischen Gesellschaft in
der genannten Stadt gebraucht zu werden pflegt. Von
nationalkurdischer Seite wurde Hartmann darauf aufmerksam
gemacht, daß Ferid litterarisch nicht gebildet sei; das sollte
besagen, daß er nicht die nötigen Kenntnisse in der kur¬
dischen Litteratur besitze. Dieser Vorwurf wurde allerdings
nicht mit Unrecht erhoben, denn Hartmann überzeugte sich
selbst davon, daß Ferid kurdische Texte, die mit arabisch¬
persischen Lettern gedruckt waren, nur mit großer Mühe zu
lesen vermochte und den Sinn des Gelesenen manchmal nicht
verstand. Vielleicht war dies jedoch nur deshalb der Fall,
weil der ihm vorgelegte Text, ein Stück aus der Zeitung
Kurdistan, in dem Dialekte von Bohtan abgefaßt war,
obwohl gerade dieser Dialekt unter den Kurden für
den reinsten und besten gilt. Besser ging es schon mit
dem Verständnisse, wenn ihm der Text vorgelesen wurde.
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Eine Probe des Dialektes von Diarbekir. 3

Allein gerade das, was für unseren Gewährsmann einen Tadel
ausdrücken sollte, seine mangelhafte litterarische Bildung,
macht ihn für unsere Zwecke desto geeigneter. Das Kur-
mänji ist, wie leicht erklärlich, keine reiche Sprache und
muß notgedrungen bei seinen reicheren Nachbarn, .Persern
und Arabern und wohl auch bei den Türken, Anleihen machen,
um das Wortmaterial für den Ausdruck auch eines nicht
sehr hoch ziehenden Gedankenfluges aufzubringen. Je ge¬

lehrter nun ein Kurde ist, je mehr er von der Sprache und
dem Schriftwesen seiner Nachbarn weiß, desto mehr bringt
er davon in seinem Kurdisch an und desto unbrauchbarer
wird eben solch ein Kurdisch für den Linguisten und dessen

Zwecke. Es ist sicher anzunehmen, daß auch Ferid schon
eine weniger ursprüngliche Sprache spricht, als es jene ist,
die von dem niederen Volke auf den Straßen und Plätzen
Diarbekirs oder gar draußen vor den Mauern der Stadt ge¬

sprochen wird. Es ist jedoch eine wirklich gesprochene
Sprache, die wir durch Ferid kennen lernen, das Verstän¬
digungsmittel von Leuten seines gesellschaftlichen Ranges
und nicht das auf erborgten Stelzen gehende Machwerk eines
kurdischen Schriftgelehrten, der den größeren Teil seiner kur¬
dischen Sprachkenntnis aus arabischen und persischen Dichtern
geschöpft hat und wieder nur einem ebenso gelehrten Mit¬
bruder in der Wissenschaft wie er selbst gänzlich verständlich
ist. Es ist also, wie gesagt, für uns nur von Vorteil, wenn Ferid,
um einen trivialen, aber treffenden Ausdruck zu gebrauchen,
einfach spricht, wie ihm der Schnabel gewachsen ist, da wir
auf diese Weise ein unverfälschtes Bild seiner Mundart er¬

halten. In einem Punkte sind beide, der gelehrte und der
ungelehrte Kurde, einander gleich, nämlich darin, daß man
ihren Erklärungsversuchen gegenüber stets sehr vorsichtig
und kritisch sein muß, wenngleich es sich im persönlichen
Verkehr mit ihnen, wie ich aus eigener Erfahrung bestätigen
kann, empfiehlt, mit harmloser Miene nur immer darauf los-
zufragen, aber nie Unglauben oder Zweifel an der Richtigkeit
der Auskunft merken zu lassen.

1* .
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1* .
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Das genüge zur Würdigung der Quelle, welcher diese
Textprobe entstammt.

Zur phonetischen Niederschrift des kurdischen Textes
wurden von dem Herausgeber dieselben Lautzeichen am
gewendet (so weit sie in dem kleinen Fragmente, das hier
geboten wird, vorkommen), deren ersieh auch bei der Wieder¬
gabe der von ihm selbst gesammelten, zur Zeit unter der
Presse befindlichen «Kurdischen Texte» bediente. Der Wert
der einzelnen Lautzeichen ist durch die daruntergeschriebenen
des LEPSius'schen Standard-Alphabetes IL Auflage gekenn¬
zeichnet wie folgt :

Vokale,
aäääeilioöuüü au.

Lepsiüs: aäääeiljoöuüuau.

Konsonanten,
qkggjhhhöjsztdnn.

Lepsiüs: q k g 7 \ 1 li h c j s z t d n 11.

s z p b m v f r 1 j.
Lepsiüs: szpbmvfrly.

Die Flüchtigkeit eines Vokales wird durch das bekannte
Kürzezeichen angedeutet.

Zum Lautbestande.
Der Lautbestand der vorliegenden Probe des Dialektes

von Diarbekir ist im allgemeinen identisch mit dem von
Lerch (PL), Socin (SKS), Eöhiazarov (E) und mir*) auf¬

gestellten und kann als hinlänglich bekannt angenommen
werden.

Um ihn vollständig festzustellen, soweit dies nach dem
kargen Material möglich ist, wird sich der kürzere Weg em-

*) Hugo Makas, Kurdische Texte im Kurmänji-Dialekte aus der
Gegend von Märdln . . . mit einem Anhang, enthaltend: 1. A. Jabas
Resume du Mem ou Zine; 2. P. Lerchs Kurdische Volkslieder. St.
Petersburg, kais. Akad. d. Wiss. (unter der Presse).
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pfehlen, nämlich nur die Ausnahmen von den erwähnten
Lautbeständen und die Besonderheiten anzuführen, wodurch
sich dieser Diarbekirer Dialekt von seinen ihm nahestehenden
Nachbarn unterscheidet.

Auffallend erscheint nun an der hier gebotenen Dialekt¬
probe der Mangel des vokalischen w (= arab. j), für welches
ein reines Lippen-w (== deutschem w, kurdischem *_i) eintritt.
Nichtsdestoweniger scheint nach einer Notiz Hartmanns das
vokalische w doch nicht ganz geschwunden zu sein, denn in
dem von Ferid gesprochenen Worte luira (= li -f- wl -f- ra

ihm) hat doch ein richtiges » geklungen.
In gleicher Weise muß das seltene Vorkommen des

dumpfen Vokales i sogar in AVörtern auffallen, die sonst
ziemlich übereinstimmend von den verschiedenen Autoren
in anderen Dialekten mit dem i-Laut geschrieben werden
(z. B. tist = Sache). Der Diarbekirer Dialekt muß sich in¬

folge dieses Umstandes vor seinen Nachbarn durch eine ge¬

wisse Weichheit auszeichnen.
Ferner ist der Mangel des geschlossenen e (Lepsiüs e, s)

hervorzuheben. Nach einer brieflichen Auskunft Hartmanns
sind diese beiden Laute von ihm aus dem Munde Ferids nie
gehört worden und kommen daher auch in dem vorliegenden
Text selbst in solchen Wörtern nicht vor, wo man sie sicher
erwarten würde, wie z. B. in ^ = er wird kommen, das
im Märdiner Dialekte bß lautet, oder in \jsXi (= hinein), das
in Märdin tddä oder tcda gesprochen würde. In Ferids
Munde klangen aber beide Wörter, wie der Text zeigt, be
und teda, und wenn in dem ersteren Worte die vorhandene
Länge doch zum Ausdruck gebracht wird, so lautet das Wort
dann, dem Text zufolge, bee (= du wirst kommen), also mit
offenem e, das nach Hartmanns brieflicher Mitteilung durch¬
wegs an Stelle des geschlossenen gesprochen wird.

Im Märdiner Dialekte wird e, e und e, 6 genau unter¬
schieden; man sagt dort ker = Esel, aber k§r = Messer,
und auch ohne etymologische Begründung unterscheidet man
zör = Gold von zer = gelb.
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Es fehlt ferner das geschlossene u (Lepsiüs u), welches
hier durch ü ersetzt zu werden scheint. Ich finde wenigstens
hier hündüra, das in Märdin hundur lautet.

Der Umlaut ö ist ebenfalls nicht vertreten, sowie die
Diphthonge ai und ei (Lepsiüs), woran aber möglicherweise
der geringe Umfang des vorliegenden Textes schuld sein mag.

Eine große und ganz eigentümliche Rolle spielt nach
Hartmanns Beobachtung in der Sprache Ferids das nasa¬

lierte n (Lepsiüs n). Es erscheint hier in Fällen, wo es in
den benachbarten Dialekten entweder durch eine Dehnung
des Vokales ersetzt wird, oder auch dort, wo es in ihnen
ganz fehlt.

Des Vergleiches halber sei hier das Grundzahlwort im
Dialekte von Diarbekir, also wie es Ferid sprach, und in
jenem von Märdin angeführt, wie ich es gehört habe.

1

2

3

4
5
6

7

8

9

10
11

12

13

14

15
16

17

Diarbekir.

jek
du, düdö
se, sfee

cär

pänc

ses

haft
hast
neh (mit hörbarem
deh (mit hörbarem
jänzde
donzde (däiizde)
sezde

cärde
pänzde*)
sänzde**)
hivde

h)
h)

Märdin.
jek
du, dö, dödö
ss, sise
cär

säs

haft
hast
nä
da
jäzdä
duwazdä
sesdä

cärdä
päzdä
sazdä
hefdä

*) ,In Bottan sage man päzde'. H.
**) ,In Bottan sage man säzde, doch sei das sagir kef auch dort

zu finden'. H.
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Diarbekir. Märdin.
18 hfjde hesdä -

19 näzde nözdä
20 bist bist
21 bistüjek bist u jek
22 bistüdudö bist u dödö
23 blstüsise bist u sisi
30 si sih
40 eil cel

50 penji pfnji
60 slst (gewöhnl. sest) sest

70 hafti hafte
80 hasti haste
90 not nöts

100 sed sed

1000 hezär hazär.

In Diarbekir ist miljün unbekannt; mir führte aber mein
Märdiner Gewährsmann noch läkä als eine Zahl von vielen
Tausenden an; s. JJ 380a ^U.

Das nasalierte n oder sagir kef, wie Ferid es nannte,
ist am Ende eines Wortes nach Hartmanns Beobachtung
so schwach, daß derselbe oft Mühe hatte, es noch wahrzu¬
nehmen. Eine seltsame Rolle soll es beim Verbum spielen.
So sage man z. B. kirin ( sie machten), aber dikirin. Zu¬

gleich sage man jedoch vana harin (= sie aßen), kirin
(= sie machten), aber vana kirin, und Ferid behauptet, das
n stehe in diesem letzteren Falle wegen des vorhergehenden
vana, sie ; auch spreche man vana (nicht vana!), wohl aber vaii.

Es sei vorläufig genug an der Erwähnung dieser Er¬

scheinung, die bisher noch niemals festgestellt worden war,
und die, soweit ich mich unterrichten konnte, in anderen
Sprachen keine Parallele hat. Die Frage, ob die Behaup¬
tungen Ferids wirklich zutreffend seien und welche Gesetze
dann dieser Erscheinung zu Grunde liegen, wird sich erst
beantworten lassen, wenn darüber ein umfangreicheres Ma¬

terial als das hier gebotene vorliegen wird und wenn man
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dafür mehr als einen Gewährsmann wird anführen können.
Derzeit ist die Sache entschieden noch nicht spruchreif,
aber wohl interessant genug, um die Aufmerksamkeit der
Fachgenossen darauf zu lenken. Das Kurmänji bietet
noch immer des Neuen und Überraschenden genug; denn
wenn wir auch viel darüber wissen, alles wissen wir noch
lange nicht. Das merkt zu seinem Leidwesen derjenige am
besten, der sich, wie ich es gethan, viel mit neuem Material
beschäftigt und dabei auf Schritt und Tritt die unangenehme
Wahrnehmung macht, daß trotz mancher trefflicher Arbeit,
die seit Garzonis 1787 erschienenem Buche entstanden ist,
die heute vorhandenen Hülfsmittel ihn jeden Augenblick im
Stiche lassen, und daß ohne die Hülfe eines Eingeborenen,
und manchmal auch trotz einer solchen, nicht recht weiter
zu kommen ist. Was wissen wir heute noch von dem so¬

genannten Zaza? Nicht einmal das vollständige Konjugations-
Paradigma eines einzigen Verbums kennen wir davon!
Angesichts dieser Thatsachen muß die Ansicht eines jüngst
verstorbenen Wiener Gelehrten, der mir schrieb, man könne
die Herausgabe kurdischer Texte nicht befürworten, weil das

Kurdische doch schon zu bekannt sei, als zu optimistisch
bezeichnet werden.

Erwähnt sei noch die, wenn auch nicht dem von Ferid
gesprochenen Dialekte allein zukommende Eigentümlichkeit,
das I im Anfange mancher Lehnwörter aus dem Arabischen

durch p zu ersetzen. So sprach Ferid ^yc- ^SL»< (= erstes

Jahr) sälä ^avvale aus. So bietet ferner der vorliegende
Text: >ardeda = auf der Erde.

So viel sei im allgemeinen zur Würdigung der vor¬

liegenden Textprobe angeführt. Wo im besonderen noch
eine Bemerkung oder Erklärung nötig erscheinen sollte, ge¬

denke ich sie in den Anmerkungen zu den betreffenden
Stellen zu bringen. Der Text wurde in der Weise ge¬

wonnen, daß Hartmann Ferid erst den Anfang der Ge¬

schichte, des toten Buckligen aus ,Tausend und eine Nacht'
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türkisch erzählte und die Wiedererzählung in Kurmänji
nach dem Diktate Ferids (nebst dessen dazu in türkischer
Sprache gegebenen Glossen) sofort niederschrieb.

Text.
Here cend säle jek zäne jek mer hebü bäzer bagdädida.

jek rös1 her du berember jäbäni cun, nezlka bäzer. päsi
kihga2 gerijän mal, jek merüv dltin. dengi merüv pur bäs

bu; cend türküa gö3. rjär deiigi merüvedä zän u merik pur
hazz4 kirin; fjär merikra götun: duhäzi berembere me bee 5

Isev mala me? berember bihün. merive häne5 gö: bas be-
ez bem! beremberi väii häjä6 mal cü. kinga mal cuii merüve
male zu bäzäreda cü, göst, mäsi, nän, dims, du habjl7 kerosk
send8, änl hami mäli, päsc pizändjn; beremberi merik härin.

kiiiga nän dehuii9, estöa mäsi ze emri hude huruqgä10io
mevänidä mä; päsß mir. ijär zän u merik pur türseä: em
cövä11 bikem 12? merik mir. fjär helqe behasin emera bibe-
zin ki hün küstün 13 ! kinga vara 14 haber dedan, zäni merik
gö, ki ez tistek häsijäm15: jemedä10 jek dohtör heje; evzi
jufüte17; merik mir!18 mala vanda bibim; em bezin, ki eviij
läve meje, pur nähase; hajä dohtör be19; eine ev berdiii20,
eme pase beriviii. eve häne pur bäs dltin21. fjär merik gö:
räbe, jek bälifki carsef22 blnc! zin zi äni, merikki teda23

dänin, mäleda derketin. reda kl dltin digirjän24, vara di-
götun: hude bäs bibe; läve me pur nähase; em dicim mala 20

dohtore. häja mala dohtore vara digon. kiiigä mala dohtore
hätin, derl lehistin. ijär renjberi25 dohtör ber derlda hat,
den vekir, gö: ci dehazin htm? merike zin26 grlja27, gön:
läve me pur nähase; hudee te räzi be; zu dohtör efendl be-

sine, läve merä mize bike! 25

fjär renjber cü jem dohtör! bahse28 väii kir. dohtör
efendi gö: rö pur tenge; ez nikärim mize bikem. päs^ renj¬
ber hat, vara29 gö. zine merik dlsa digirjä, derhistin rubji30
zeri, kiziki31 renjbera da. evzi rutyi zeri send, cü, dohtöra da.
dohtör 2i pere di, zti räbu, jem vän hat. meriki mer ser30
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jek rös1 her du berember jäbäni cun, nezlka bäzer. päsi
kihga2 gerijän mal, jek merüv dltin. dengi merüv pur bäs

bu; cend türküa gö3. rjär deiigi merüvedä zän u merik pur
hazz4 kirin; fjär merikra götun: duhäzi berembere me bee 5

Isev mala me? berember bihün. merive häne5 gö: bas be-
ez bem! beremberi väii häjä6 mal cü. kinga mal cuii merüve
male zu bäzäreda cü, göst, mäsi, nän, dims, du habjl7 kerosk
send8, änl hami mäli, päsc pizändjn; beremberi merik härin.

kiiiga nän dehuii9, estöa mäsi ze emri hude huruqgä10io
mevänidä mä; päsß mir. ijär zän u merik pur türseä: em
cövä11 bikem 12? merik mir. fjär helqe behasin emera bibe-
zin ki hün küstün 13 ! kinga vara 14 haber dedan, zäni merik
gö, ki ez tistek häsijäm15: jemedä10 jek dohtör heje; evzi
jufüte17; merik mir!18 mala vanda bibim; em bezin, ki eviij
läve meje, pur nähase; hajä dohtör be19; eine ev berdiii20,
eme pase beriviii. eve häne pur bäs dltin21. fjär merik gö:
räbe, jek bälifki carsef22 blnc! zin zi äni, merikki teda23

dänin, mäleda derketin. reda kl dltin digirjän24, vara di-
götun: hude bäs bibe; läve me pur nähase; em dicim mala 20
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hätin, derl lehistin. ijär renjberi25 dohtör ber derlda hat,
den vekir, gö: ci dehazin htm? merike zin26 grlja27, gön:
läve me pur nähase; hudee te räzi be; zu dohtör efendl be-

sine, läve merä mize bike! 25
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efendi gö: rö pur tenge; ez nikärim mize bikem. päs^ renj¬
ber hat, vara29 gö. zine merik dlsa digirjä, derhistin rubji30
zeri, kiziki31 renjbera da. evzi rutyi zeri send, cü, dohtöra da.
dohtör 2i pere di, zti räbu, jem vän hat. meriki mer ser30
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nerdibäni32 däni bu; zine merik revjän. dohtöra jufüt ser
merlra ket, fjär her du berember hajä härf33 ketin.

dohtora jufüt ev häl dl, ä, gö, ez clkirim! eger emin
müsülmän biblnin, zi minra bezin34, ki tu küstü ev merik.

aszünü35 dohtör zi hat; evzi minä merik girjä. fjär tedbirki
hasijän36, zin gö: ki jemedä jek merik heje, evzi pajtija37
devleteje38. mala van zi pistä me deje kevire39 her du jeke.
eine merik mirin grebidim, mala pajtlja bävezim, ser kevire
(kevre) berdim. dohtör gö: ev sül bäse! päse vijä cekirin.

4omeriki pajtija her sev eväreda40 dihät mal. her tist dübine
ki minä ev ki dänije nine. belä mala vida zi pur kajaub41
hebü; härine ci heje van kajaubd hami (her jär) dihuii. fjär
merik gö: ev ci süle? ez dibem: diz gehe jemmedä, her sev
duhä. meriki häne ev qas ker bü, ki kucik zi her sev hün-

« dura mala vi dehätin. ci heje ci tüne42, duhuii. päse sevki
merik cagä vida hat mal, mize kir, ki hündüra mäldä jek
mer sekinje. fjär go: ö ez dltim diz vijäje; her sevki dihät
her tist dihu. vijä gö. Jardeda hesine kevir43 hebü; Jardeda
send, sere merikra lehist. ijär mize kir, ki merik rä näbü,

sodengi vi ji tune. gö: ez ci kirim! merik küstüm!

Übersetzung.
Vor einigen Jahren war in der Stadt Bagdad ein Weib

und ein Mann. Eines Tages gingen beide zusammen ins
Freie in der Nähe der Stadt. Danach, als sie nach
Hause zurückkehrten, sahen sie einen Mann. Die Stimme
[dieses] Mannes war sehr schön; er sang einige Lieder. Da
fanden an der Stimme des Mannes Weib und Mann viel
Gefallen; da sagten sie [sc. das Ehepaar] zu dem Manne:
«Willst du diese Nacht mit uns in unser Haus gehen? Wir
werden zusammen speisen.» Jener Mann sagte: «Es ist gut;
ich werde gehen». Dieser [sc. der Bucklige] ging mit ihnen
zusammen nach Hause. Als sie nach Hause gingen, ging
der Hausherr schnell auf den Markt, nahm Fleisch, Fisch,
Brot, Traubenhonig, zwei Stück Hasen, brachte alles heim;
dann kochten sie und aßen zusammen mit dem Manne.
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Da sie speisten, blieb auf das Geheiß Gottes eine Fisch¬
gräte in der Kehle des Gastes [stecken]; darauf starb er.

Da fürchteten sich Mann und Weib sehr. «Was sollen
wir thun? Der Mann ist gestorben. Sobald die Leute er¬

wachen werden, werden sie uns sagen : ,lhr habt [ihn] ge¬

tötet!' Als sie sich so unterredeten, sagte das Weib zum
Manne: «Ich weiß etwas: nebenan ist ein Arzt; er ist ein
Jude; lass' uns den Toten in sein Haus tragen; wir werden
sagen, daß dies unser Sohn ist, der sehr krank ist; dieser Arzt
wird kommen; wir lassen ihn [sc. den Toten] los [oder «wir
verlassen ihn], dann werden wir weglaufen». Diese Sache
sahen sie sehr gut ein. Da sagte der Mann: «Erhebe dich,
bringe ein Laken!» Das Weib brachte ihm [ein solches]; sie
steckten den [toten] Mann hinein [und] traten aus dem Hause.
Wenn sie auf dem AVege jemanden sahen, weinten sie und
sagten zu jenem: «Gott möge [uns] gütig sein; unser Sohn ist
sehr krank; wir gehen nach dem Hause des Arztes». «Das

ist das Haus des Arztes», sagte man ihnen. Als sie zu
dem Hause des Arztes kamen, pochten sie an die Thüre. Da
kam die Dienerin des Arztes zur Thüre, öffnete die Thüre
[und] sagte: «Was wünscht ihr?» Der Mann und das

Weib weinten, sie sagten: «Unser Sohn ist sehr krank; Gott
sei dir, [o Dienerin], gnädig gestimmt; sende schnell den
Herrn Arzt, daß er unsern Sohn anschaue!»

Da ging die Dienerin zum Arzte [und] richtete deren
Neuigkeit aus. Der Herr Arzt sagte: «Die Zeit ist sehr
knapp; ich kann [den Kranken] nicht anschauen». Darauf
ging die Dienerin [und] richtete [es] ihnen aus. Das Weib
und der Mann weinten von neuem, zogen ein Viertel-Gold¬
stück hervor [und] gaben es der Dienerin. Diese nahm das
Viertel-Goldstück, ging [und] gab es dem Arzte. Sobald der
Arzt das Geld erblickte, erhob er sich schnell und ging zu
ihnen [sc. zu dem Ehepaare]. Der Mann hatte den Toten
auf die Treppenstufen gelegt; Mann und Weib liefen [dann]
davon. Der jüdische Arzt fiel auf den Toten; da stürzten
diese beiden zusammen hinab. Der jüdische Arzt sah diesen
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Zustand [der Dinge], -er sagte: «0, was hab' ich gethan!
Wenn die Moslimen mich sehen werden, werden sie zu mir
sagen: ,du hast diesen Mann getötet'». Die Frau des Arztes
kam auch [herbei]; jene weinte auch wie der Mann. Da
dachten sie nach, [und] das Weib sagte: «Nebenan ist ein
Mann, dieser ist Oberkoch des Sultans. Sein Haus befindet
sich im Rücken von uns; die Mauer von beiden Häusern
ist eine einzige. Wir werden den toten Mann binden, [ihn]
in das Haus des Oberkochs werfen, [ihn] über die Mauer
[fallen] lassen. Der Arzt sagte: «Diese Sache ist gut!»
Darauf führten sie [es] aus.

Der Oberkoch kam allabendlich spät nach Hause. Er
sieht, daß alles nicht so sei, wie er es hingelegt. Ja, es gab
auch in seinem Hause viel Ratten; was an Speise vorhanden
ist, das fressen diese Ratten (jedesmal) alles auf. Da sägte der
Mann [sc. der Oberkoch]: «Was bedeutet das? Ich sage:
Ein Dieb dringt bei mir ein, allnächtlich ißt er.» Dieser
Mann war dermaßen blind , daß die Hunde jede Nacht
zu ihm in sein Haus kamen und alles, was da war,
fressen sie.

Hierauf kam der Mann [sc. der Oberkoch] des Nachts
zu seiner [gewohnten] Zeit nach Hause [und] sah, daß im
Hause drinnen ein Mann stehe. Da sagte er: «Das, was ich
gesehen habe, ist ein Dieb; allnächtlich kam er, alles ißt er
auf». Das sagte er. Auf der Erde befand sich eine Axt; er
hob sie von der Erde auf [und] hieb den Mann auf den
Kopf. Da sah er, daß der Mann sich nicht [mehr] erhob,
daß er keinen Laut von sich gab. Er rief aus: «Was habe
ich gethan! Ich habe einen Mann getötet!»

Anmerkungen.

1 Für röz. 2 Das Wort kinga, später auch kiiigä = als,

findet sich in JJ316b sub Jtiä angeführt. Von den späteren

Wörterverzeichnissen führt noch Jus. die Form ^.;S d.i. kangs
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oder känge, an. E 12 n kynge, russ. kogda = wann, vermutet
eine Zusammensetzung aus ky -j- gav; vgl. dagegen SK Glossar
325b : JtXi 3 Der ganzen Textprobe haftet als eigentüm¬
liches Merkmal die Vorliebe für die Verkürzung langer Vokale
an. Im allgemeinen ist diese Erscheinung im Kurmänji
nicht ungewöhnlich, aber in dem vorliegenden Texte tritt sie
auch in Wortformen auf, in welchen sie nach meiner Er¬

fahrung sonst nicht vorzukommen pflegt. Ja, nicht genug
an der Hinweglassung der Dehnung, erhalten die betreffenden
Vokale als Merkmale ihrer besonderen Flüchtigkeit sogar
noch das Kürzezeichen. Es tritt also z. B. neben gö Z. 6,

23, digon Z. 21 in vielen Fällen sogar gö Z. 4, 17, 27

u. s. w., gotun Z. 5 auf. Zu dem letzteren Worte bemerkte
jedoch Hartmann, es klänge fast wie götun, wodurch er ein
langes offenes o bezeichnen will, und erklärte auf eine brief¬
liche Anfrage, daß er sich im Augenblicke der Niederschrift
darüber nicht klar geworden sei, ob er kurzes oder' langes
offenes o hätte schreiben sollen. Ebenso ungewohnt er¬

scheint die Kürzung in ma = er blieb, Z. 11. Dieses
dem Dialekte Ferids eigentümliche Streben nach Kürzung
langer Vokale geht schließlich so weit, daß eine lange Stamm¬
silbe im Verbum gänzlich unterdrückt wird, wie z. B. in
girjä Z. 35 neben besserem grlja Z. 23, ferner in digirjän
Z. 19, wo man digirfjän vom Inf. girin mit dem Präterital-
stamm giri erwarten würde. In sehr seltenen Fällen tritt
der umgekehrte Fall ein, nämlich daß ein von Natur aus
kurzer Vokal gedehnt wird. Als Beispiel dafür ist zän, Z. 1,

4 u. s. w. anzuführen, das manchmal auch wie zin geklungen
haben soll. Daneben findet sich aber zünü dohtör Z. 35.
Am meisten nähern sich unserer Textprobe, was die soeben
besprochene Eigentümlichkeit betrifft, die von Eöhiazarov
gesammelten Sprachproben der Kurden aus dem russischen
Gubernium Eriwän ; nur sind in jener Sprache die langen Vo¬

kale noch spärlicher vertreten. 4 ,Lieshazz _Ia=>?' Hartmann.
Wenn ein Zweifel obwalten sollte, ob h oder h gesprochen
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wurde, so würde ich mich eher für h entscheiden. 5 häne,
Z. 17, 44 bedeutet nach Ferid in seinem Dialekte nur «jener».
Vgl. JJ 437 b .,Ls> und E 19 b hane = latein. en. 6 Lies
wohl häjä (weil an allen übrigen Stellen mit h gesprochen), sonst
auch häja Z. 21, hajä Z. 32 ist nach Ferid pron. demonstr.
= dieser. Es fehlt in dem bisher aufgezeichneten kurdischen
Wortschatze, ist aber sicherlich auf das demonstrative Thema
l=» JJ 437 a zurückzuführen. 7 habjf; eine noch nirgends
verzeichnete, ungewöhnliche Form des sonst im Kurmänji
oft gebrauchten arab. habb = Beere, Korn. Hier dient es

als Gattungswort beim Zählen wie die gleichbedeutenden und
gleichangewendeten Wörter nJ\o im Türkischen und bidji im
Malajischen. 8 Hier, Z. 29 und 49 anstatt stend, vom
Inf. iständin (Ferid standin). 9 qj,!^ 0U nach Hart¬
manns Erklärung = essen, speisen. Der Sinn des ganzen
Satzes spricht für die zweifellose Richtigkeit derselben.
10 biij.i>; so schrieb Hartmann das Wort neben der Trans¬
skription, nebst der Glosse «Kehle». Trotzdem sich dieses
Wort hier in einer sehr auffallenden und ungewöhnlichen
Gestalt darbietet, glaube ich darin doch nichts anderes zu er¬

kennen als ^ß (auch ^^) JJ 368 b und ^ß Jus. ST. =
Kehle, Schlund. Die Lautgesetze widersprechen dieser An¬

sicht nicht; vgl. JG 54 F und 3 G. Zur Vervollständigung
des Wortbildes muß man dann noch den Hinzutritt des in
diesem Falle indifferenten Affixes k (JG 112, 3) annehmen.
Es käme dann eine vollständig mögliche, mit den angeführten
Lautgesetzen übereinstimmende Form hurük zustande. Die
ungewöhnliche Konsonantenfolge qg in der Urschrift huruqgä
weiß ich nicht zu erklären. n In anderen Dialekten stets
mit a, also cäwa, cäwän. 12 Wörtl. : Wie sollen wir handeln?

Eine ebenfalls von mir noch nie beobachtete Eigentüm¬
lichkeit liegt darin, daß in Ferids Sprache die Form der
1. Pers. Sg. des Verbums auch für den PI. angewendet wird;
vgl. noch Z. 15 bibim, gleich daneben aber bezin, Z. 20 em
dicim, Z. 38 grebidim, bäveZim, Z. 39 berdim. 1S Lies
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küstün. u vara = so, auf diese Weise; ich erkläre dieses
Wort unter Beziehung auf SK Glossar 322 b ^ßi im Glossar
zu meinen «Kurdischen Texten» aus a.:i -f- ^5 , dieser Weg.
Im Märdiner Dialekte klingt das Wort wie war aus einem
anderen Demonstrat. ^ ~\- ^y 15 Bemerkenswert ist,
daß das Verbum hier im Präteritum steht; das Präs. würde
dihasim oder dihesim lauten ; vgl. Jus. aa C)lwj> und JJ 142b

Oi_y*o. 10 Wörtl. An unserer Seite (vgl. JJ. 117b{^=-). Später
Z. 43 richtiger: jemmedä mit doppeltem m. 17 Vgl.
JJ 122a j^>. 18 , Nicht sicher, ob = meri' Hartmann.
19 Futur, von qJ'l?. Man würde sicher be ( J) erwarten.
20 ,Mit sehr schwachem 11'. Hartmann. 21 eve häne,
wörtl. = dieses, jenes. Übersetzung des ganzen Satzes un¬

sicher. 22 Vgl. JJ 36 b o^JL Kissenüberzug und JJ 123b

uiLa,'i^. Laken. 23 Lvö; vgl. JJ 109b ji. u Türk.
Glosse: kimi göriorlarsa; das kurd. Verbum steht jedoch im
Präteritum. 25 Daß es eine Dienerin ist, geht erst später
(Z. 29) aus dem Texte hervor. 2e merike zin steht für
merik u zin, sowie auch später Z. 28, 31 zine merik anstatt
zin u merik; es erscheint also die Konj. u (= und) bis zu
einem e abgeschwächt. Auch das 1 in dohtörf Z. 26 ist
nichts anderes als die Konjunktion u. 27 Hartmann ist
hier im Zweifel, ob er grija oder grljäii gehört hat. Die
Grammatik gestattet hier sowohl den Sg. als auch den PL
des Verbums. 28 yj^cxs bahse kirin = eine Neuigkeit,
eine Botschaft ausrichten; vgl. JJ 39b ^£?. 20 Man
könnte auch übersetzen: . . . und richte es so (auf diese
Weise) aus. Vgl. Anmerk. 14. 30 rubj, ein Viertel. Arab.

31 kiziki. Durch dieses AVort wird es erst klar, daß der
schon früher erwähnte Diener ein weiblicher sei. In kizik
sehe ich das türkische ji JJ 310a. Daß im Kurdischen an die
Stelle des ^ ein J getreten ist, ist nichts Ungewöhnliches.
Vgl. in dieser Beziehung JJ 310b da kizik. - 32 Vgl. JJ 418b
...ijO J 33 ,Der l-A^okal mehr nach e als nach i'. Hart¬
mann. 34 Das A^erb. steht eigentlich im Präsens. s5 ,Hier
zun, sonst meist zin; oft auch zän. Alleinstehend wohl
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immer zän. In Verbindung meist zu zin verkürzt'. Hartmann.
36 0Ly*o jjj-X-j tedblr hasijän nachdenken (türk. Glosse

düsündüler). Vgl. JJ 142 b C)L^=». 37 ^ä*j pajtija
Koch. Vgl. JJ 69 b ^ju. 38 Nach Ferid nennt man den
Sultan «devlet». Ausdrücke wie sultän, pädisäh sind un¬

gebräuchlich. 39 kevire, kevre bedeutet Stein, aber auch
Mauer, nach Ferid. Vgl. JJ337a yLf. 40 eväreda = spät.
So Ferid. Vgl. JJ 30 b J^>1 41 kajaub, Z. 42 kajaubä PI.
Bedeutet nach Ferid: Ratten und Mäuse, ist also ein Kollek¬
tivbegriff. Hartmann schrieb, um über die Aussprache ja
keinen Zweifel walten zu lassen, noch ^jyd' daneben. Ich
glaube nicht fehlzugehen, wenn ich dieses Wort von dem
Infinitiv t-Jj-fi' der arab. Wurzel ^.sS «dunkelgrau sein» ab¬

leite. Der Wandel des h in ', (c) läßt sich auch an anderen
Wörtern nachweisen. So lauten z. B. JJ 410 ,-y^ und

Jus. öl üv^ im Dialekte von Märdin nach meiner Beobach¬
tung ma^in und bäjff. 42 AArörtl. : AVas es giebt, was es nicht
giebt. 43 ,hesine kevir. Eigentl. das demiri; das giebt nach
Ferid zusammen die Bedeutung «Axt, Beil».' Hartmann.

2. Ein Gedicht aus Gawar.
Nach einer brieflichen Mitteilung Herrn Prof. Hartmanns,

der mir auch dieses Gedicht in zuvorkommendster Weise zur
Veröffentlichung überließ, stammt dasselbe von einem Syrer*)
aus Gäwar**) her, der sich gegen entsprechende Entlohnung

*) Sein Name ist Alexander Yoohanan. Über längere Texte, die
er lieferte und die von der Kais. Russischen Akademie der Wissen¬
schaften erworben sind, siehe eine kurze Mitteilung von mir im Bulletin
de l'Ac. Sc. St. Petersbourg, 1900. H.

**) Nach Mitteilung Dr. Belcks ist Gäwar durchaus nur Name des
Bezirkes, nicht eines bestimmten Ortes. Der Hauptort heißt Dlze, und
dort 'wohnt jedenfalls auch A. Yoohanan, obwohl seine Briefe immer
aus Gäwar datiert sind. Ebenso ist's mit Salmäs, das auch per nefas,
selbst von den Eingeborenen, häufig für den Hauptort angewandt
wird, während dieser Dilman (so, nicht Diliman, nach Belck) ist. In
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bereit erklärt hatte, Texte in kurdischer Sprache beizuschaffen.
Gäwar ist der Name einer Landschaft des Hekkärl-Distriktes,
die ungefähr 60 Kilometer westlich von der Stadt Urümije bis
an die persische Grenze reicht. Der Name ist gleich dem
Ghever in Hartmanns topographisch - historischer Studie
«Bohtän», Berlin 1896- 1897, 8°, pg. 130, dem Gjawar in
Kieperts Karte von Armenien, Kurdistan und Azerbeidschan,
Berlin 1858, und dem Guever (Guiavär) in desselben Autors
Nouvelle carte generale des provinces asiatiques de l'empire
ottoman, Berlin 1884. In Gäwar hatte, wie wir aus C. San-
drecki, Reise nach Mosul und durch Kurdistan nach Urumia,
Stuttgart 1857, erfahren, eine Zeitlang der amerikanische
Missionär Rev. Samuel A. Riiea seinen Wohnsitz auf¬

geschlagen. Als Frucht seines Aufenthaltes in diesen Gegen¬

den gab Rhea im Journal of the american oriental society X,
1872, pg. 118 ff. sein Brief grammar and vocabulary of
the kurdish language of the Hakari district heraus, und seit
jener Zeit ist meines AVissens keine Probe dieses östlichen
Kurmänji-Dialektes mehr veröffentlicht worden.

Dieser letztere Umstand, sowie die nach jahrelanger in¬

tensiver Beschäftigung mit dem Studium des Kurdischen
gewonnene Überzeugung, daß man noch recht weit davon
entfernt ist, über diesen eranischen Sprachzweig alles zu
wissen und einen kurdischen Text mit jener Sicherheit zu
lesen, wie dies im Arabischen, Türkischen oder Persischen
möglich ist, ermutigten mich, dieses kleine Liebesgedicht zu
veröffentlichen. Unter den eben erwähnten obwaltenden
Umständen wird wohl jeder Beitrag, der geeignet ist, eine auch
nur kleine Lücke auszufüllen, dem Kurdisch Treibenden will¬
kommen sein.

Das vorliegende Gedicht sticht weder durch den Inhalt
noch durch die Form besonders hervor und bietet auch in

Nordsyrien kennen alle Reisewerke Esswedlje nur als Name eines Ortes,
während es doch ausschließlich Name des Distriktes ist und das, was
meist so bezeichnet wird, Eleskele heißt (das Richtige siehe in meinem
Liwa Haleb 91f.). H.

Makas, Kurdische Studien. 2
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grammatischer Beziehung wenig Bemerkenswertes. Neben
den für den Hekkärl-Dialekt charakteristischen Formen wie
JUS anstatt .Jljo kommt mit ausgesprochener Präsensbedeu¬
tung auch ^jjjj./aj vor; vgl. Anm. 2.

Das Hauptinteresse erregen in den wenigen Strophen
die zahlreichen lexikalischen Schwierigkeiten, die ich trotz
aller Bemühungen nicht vollständig zu beheben vermochte.
Ich gebe mich jedoch der Hoffnung hin, daß es anderen ge¬

lingen wird, den rätselhaften Wörtern auf die Spur zu
kommen, deren Sinn und Herkunft ich nicht ergründen
konnte. Aus den Worten «Poets of love», die er neben die
kurdisch-arabische Überschrift ^ä^ L^o gesetzt, ist zu
schließen, daß der Aufzeichner des Gedichtes ein Zögling
einer der amerikanischen Missionsschulen und somit ein ge¬

bildeter Mann ist. Den kurdischen Text schreibt er auch,
ohne gar zu grobe Fehler in der Rechtschreibung zu machen ;

er muß daher des Kurdischen wohl mächtig sein.
Es ist deshalb mit Sicherheit anzunehmen, daß er nichts

Unsinniges niedergeschrieben haben wird, und doch war es

weder mir, noch einem später näher zu bezeichnenden Kurden
möglich, den Sinn manches Verses zu enträtseln, obwohl die
Bedeutung jedes einzelnen Wortes bekannt erschien. Die
vielen persischen Lehnworte des Gedichtes erklären sich in
diesem Falle leicht aus der Nähe der persischen Grenze, ohne
daß man gleich an Kunstpoesie denken müßte, die leider
vom Persischen und Arabischen einen gar zu ausgedehnten
Gebrauch macht. Die 9. Strophe ist sogar ganz in persischer
Sprache abgefaßt; die 10. ist mit Persisch untermischt.

Nachdem ich eine Übersetzung des Gedichtes, soweit
es mir möglich war, angefertigt hatte, sandte ich sie mit
dem Original und einem Fragebogen an einen litterarisch
gebildeten Kurden, dessen nutzbringende Bekanntschaft mir
Professor Hartmann vermittelt hatte. Es war dies kein Ge¬

ringerer als ein Sohn des letzten unabhängigen Kurdenfürsten
von Rewändöz, des aus Layards Schilderungen [Nineveh and
its remains. London 1850, und: Nineveh and Babylon. Lon-
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don 1853] wohlbekannten Bedr Hän Beg, der um die Mitte
dieses Jahrhunderts seine Unabhängigkeit gegen die Türkei
mit Waffengewalt verteidigte, unterlag und in der Ver¬
bannung auf Kreta sein Leben beschloß. Einer seiner
17 Söhne Namens 'Abderrahmän ist der Herausgeber der
ersten kurdischen Zeitung «Kurdistan»*) und wohnte bis vor
kurzem in Genf. Herr cAbderrahmän unterstützte mit größter
Bereitwilligkeit meine litterarischen kurdischen Bestrebungen
und erklärte alles mir dunkel Gebliebene, soweit er es selbst
wußte; aber ein unübersetzbarer, auch für einen gebildeten
Kurden, wie er, unerklärbarer Rest blieb dennoch übrig.
Herr 'Abderrahmän leitet seine Auskünfte mit den AVorten
ein: «Je vous reponds de mon mieux; mais comme il y a
des mots vraiment difficiles ä lire, il est aussi naturellement
difficile ä les traduire. Les manuscrits kurdes sont generale-
ment tres mal ecrits et par consequent les copies aussi sont
illisibles. »

Die schätzbaren Bemerkungen "Abderrahmäns habe ich
als solche kenntlich in den Anmerkungen zum Gedichte
verwertet.

Was den Ursprung des Gedichtes betrifft, so wird es

eines der vielen Volkslieder sein, deren Prym und Socin eine
größere Anzahl gesammelt und in SKS herausgegeben haben.
Auch in den von mir gesammelten «Kurdischen Texten.
St. Petersburg, Ak. d. AAriss.» (unter der Presse) findet sich
eine Anzahl von derartigen Arolksliedern, und in einem An¬

hange zu diesen «Kurdischen Texten» werden die Volkslieder
erscheinen, die Peter Lerch seiner Zeit von den kriegs-
gefangenen Kurden in Roslawl gehört hat, und die bisher für
verschollen gegolten hatten. Mein freundlicher Gewährsmann
hat als litterarisch gebildeter Kurde für diese Art Poesie
natürlich eine, große Mißachtung und findet unser Interesse
daran nicht recht erklärlich. Er schreibt: «Je dois aussi vous

*) Siehe darüber Wiener Zeitschrift f. d. Kunde d. Morg Band 12,

S. 112. H.
2*
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*) Siehe darüber Wiener Zeitschrift f. d. Kunde d. Morg Band 12,

S. 112. H.
2*
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dire que toutes ces poesies ne sont pas bien fameuses. Je
trouve inutil, peut-etre meme nuisible pour vous de vous oc-

cuper de telles poesies, parce que 9a pourrait vous mettre
dans des grandes erreurs. II vaut mieux s'occuper des poesies

de bons poetes; par exemple de ,JL=> ^Ti, l'auteur de ^j^ ^
etc. etc.»

Dieser Rat ist wohlgemeint und in der besten Absicht
gegeben; denn die «erreurs», in die man verfallen kann,
hegen bei einem unübersetzten, unerklärten kurdischen Volks-
liede wie Fußangeln umher, besonders wenn die Orthographie
eine mangelhafte ist, und das ist, sie meist. Gewiß ist Ah¬

med Hänl es wert, daß man sich mit seinem großen Epos
Mam n Zin beschäftige, was der Schreiber dieser Zeilen seit
Monaten thut; aber das schließt doch nicht aus, daß auch
ein kleines Volkslied für uns von Interesse sein kann, wenn
es etwas Neues bringt.

L^* Leo

Jl8>j ^0 cu^'-> ^"^ "Aj^r- 3! n'"' J ^**

*) Lies «iMj.*,.

**) Lies ^*->a.
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18

^ y^jr? ^ Lf^s^j o-^1- e5j^19

^yCibiy u^^J *%> CPo> jü 0c>;j> ,y/

Liebesgedicht.20

l.
Ich sah ein Blinken von den Pfeilen [der Augen],

Es drang in mein Herz [wörtl. Leber] der Verräter.21 Zwei
Wunden wurden meinem Herzen [geschlagen]; Es blieb
[darin] weder Rast [wörtl. Geduld] noch Ruh'.

2.

Was ist das für eine Feueresse in [meinem] Herzen?
Die Feuerflamme verzehrt mich. Die einen sagen: «Dies
ist Tollheit». Die anderen sagen: «Verrückt und toll
[ist er]».

3.

He, du! Ich seufze wegen der Pfeile. Ich hab' dir
gesagt: «Unselige, Verderben [bereitest du mir]! Die
schwarzen Augen haben mein Fleisch, Diese Zornesblicke
haben mich zu Kebab gemacht.»22

4.

0, o AVunder!23 [Auf] dem Gazellenhalse Ruhen alle
Fallstricke (Schlingen) der Bezauberung. Diese parfü¬
mierten Locken, daß Gott sie vernichte! Beständig [ist
meine] Herzenstrauer auf [meinem] Antlitze [ausgeprägt].

5.

Beständig [spielen] um [ihr] Antlitz zwei liebliche
Locken. Diese Huri, die einer Frankin gleicht24, Schleu¬

derte auf mich ein Paar Pfeile.25 Die schwarzen Schlangen26
[ihrer . Locken] wanden sich um [ihr] reines Antlitz.
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6.

Der Frühling ist gekommen. Für mich ging er vor¬
über; Ich ging nicht auf die Reise nach Gulistan.27

7.

Ach und weh entsteigen [wörtl. kommen aus] meinem
Herzen, Entsteigen [meinen] blutenden Wunden.

Sie28 kommen wie Carneole und Judasbaum [= Blüten],
Oder sie kommen aus der Hand der Salüjän(?). 0

du junges AVesen voll Liebreiz und Anmut, 0 Türkin29
mit dem Wesen einer Frankin, Du hast ein Paar Pfeile30
auf mich geschleudert; Du hast mich getötet	

9.

Geh' auf dem Wege; ohne AYeg geh' nicht31, [Mögen
auch] einige [sagen], daß der Weg im Zickzack führt.
Einer Frau zeige keine Freundschaft; einem Mädchen zeige
sie, [Mögen auch] einige [sagen], daß die Frau eine
Königin ist. Iß nicht Gerste, iß Weizen, [Mögen auch]
einige [sagen], daß die Gerste billig ist.

10.

Ein trächtiges Lastpferd hat auf keine Weise Sattel und
Steigbügel gesehen82. .... Ein frisches Pferd den hoch¬

getragenen Kopf [mit] Troddeln [geschmückt], aber [wörtl.
und] mit gespaltenem Hufe, wird müde von einem Pack¬

sattel. 	

Anmerkungen zum Gedichte aus Gäwar.

1 Zu ouj bemerkt A, es sei dies ein in Kurdistan
wenig gebräuchliches Wort. Echt kurdisch sage man für

Flamme ^ß göri. Vgl. JJ ^ß. u^ ist pers., findet

sich aber bei Jus. 58 verzeichnet. 2 Im westlichen
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Kurmänji pflegt vor vokalisch anlautenden Präsens- und
Perfektstämmen die präfigierte Temporalpartikel de durch
ein apostrophiertes t' ersetzt zu werden, wie z. B. t'-em ich
komme, t'-ese es schmerzt; es kommt aber auch d'-ese
vor. Im Dialekte von Gäwar, jenem Landstriche, in
welchem sich seiner Zeit der amerikanische Missionär Rhba
niedergelassen hatte und dessen Mundart er seiner Arbeit wohl
hauptsächlich zu Grunde gelegt haben wird, erscheint te wie
in dem vorliegenden Falle neben de. Vgl. hierzu JG 176,
Z. 4. Der Text bietet *JUj für Jlio, aber in der vorher¬
gehenden Strophe ^.jyaj. 3 ..SM ist der PI. von .3| und
bedeutet nach A Zornesblick mit gerunzelten Brauen. Vgl.
JJ jS\. 4 A erklärt, daß er das AVort j>_jj! nicht ver¬

stehe. Ich vermute in demselben und in dem vorhergehen¬
den Worte nichts anderes als bloße Interjektionen und möchte
daher der größeren Deutlichkeit wegen nur die Schreibung
ein wenig in ^>-_j ^5! <j\ umändern. Auf diese Weise erhalten
wir die bei JJ belegte Interjektion ^\ und die bei Jus. auf-

gezeichnete ^ welch letztere als ein Ausruf des Staunens
erklärt wird. 5 Das Wort L»io war A unbekannt. Es
wird höchstwahrscheinlich nichts anderes sein als das aus
dem Persischen entlehnte Jo decipula, rete, plagae etc.

Vll. II 796, was ja hier einen guten Sinn giebt. e A über¬

setzt: «Diese parfümierte Locke daß Gott sie unglücklich
mache» oder «sie vernichte», ^^c? se' eiQ scherzendes
Scheltwort, also etwa wie im Deutschen «Sie Schlimme!» A
übersetzt das zusammengesetzte Wort durch einen ganzen
Satz, eine Verwünschung, die aber so bemerkt er na¬

türlich nicht ernst gemeint sei. Neu ist auch die Bedeutung
«parfümiert» für JLi. Vgl. arab. *_Jl£ Parfüm compose de

musc et d'ambre. Ale. 7 Arab. ^a ie coeur, le meilleure d'une

chose. Die Übersetzung ist unsicher. 8 gU^S bedeutet in
erster Linie Ausländer, Europäer, hier eine Europäerin, eine
Frankin, deren weißrosiger Teint im Oriente hohe Schätzung

findet; sagt doch ein arabisches Sprichwort i:rw^J| yai o^L^t
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(ein weißer Teint ist die halbe Schönheit). Es bedeutet da¬

her, wie mir A mitteilt, <&J j im übertragenen Sinne so viel
wie «Schönheit». Endlich bedeutet dieses AVort nach A auch
«Schlechtigkeit, Bosheit» (mechancete), indem man annimmt,
daß Christen ohne Erbarmen sind. 9 i.jU^ib' lies (JJbc*Jb'
Gulistän, einer der zehn Sanjaqs von Aderbejjän. Vgl.
R VIII 126. 10 0l±j Wehklage, Klageschrei; Inter¬

jektion des Schmerzes. Pers. Also ^jö = Meine Wehklagen.
Es gelang weder mir noch A, dem geborenen Kurden und
kurdischen Schriftsteller, in die AVorte dieses Verses einen
Sinn zu bringen. A schrieb nur zu jedem AVorte das fran¬
zösische Äquivalent. Dabei erklärte er, das Wort ^i" nicht
zu kennen. Es bedeutet «Haar, Haarlocke»; vgl. JJ Sß
und ßß- Nach A bedeutet ^cLb «einzelnes Haar, Stengel
einer Pflanze»; vgl. JJ ^j rameau. Anstatt ß=~y wäre
richtiger zu schreiben c,i-^.j, = Basilicum. Arab.
11 Das sonst nirgends nachweisbare Wort &ß bedeutet
nach A «saignante». Er sagt ausdrücklich: «Au 76me

couplet le 1er vers ^ö iß'S c*ij>\ veu* cure- ,viennent
de mes plaies saignantes'. C'est le mot iß qui signifie
saignante', et ca doit s'ecrire comme 9a ißd et non pas
ißj.» A berichtigt in diesem Falle mit Unrecht die Ortho¬
graphie; als Bohtänkurde erwartet er ein o, wo im Hekkärl-
dialekte aber wirklich o gesprochen wird. Um die Sache
deutlicher zu machen, erlaube ich mir eine Transkription zu
geben. Was also bei Jaba (Dialekt von Bajäzld) etwa birl-
nld-i-kül lauten würde, wird im Hekkärldialekte birinet-i-kül
gesprochen; man vgl. SK § 164. Dabei habe ich die Aus¬

sprache von Sß nur vermutungsweise fixiert, da A sie nicht
näher angiebt. 12 Diesen zweiten Vers der Strophe 7

wußte auch A nicht zu übersetzen. Er schrieb nur zu ein¬

zelnen Wörtern die Bedeutung, so zu dem wohl arabischen
^3, eternel, solide und zu 0\^ doux. Die Ausdrücke ^^p-^^
und die offenbare Inversion davon j,i->i^ß> erklärte A
nicht zu kennen. ,Das Wort *=>*=> ist das arabische
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js-y>- = Brust'. H. 13 Lies: ,-Jß,\ ßt^^ Das zweite
_5 des Textes ist eine Dittographie. Vgl. B 0\ßJ> pers.
Arbre de Judee, ou plus exactement gainier, Cercis siliquas-
trum. On le confond dans le langage vulgaire avec le lilas.

Es ist die rote, duftende Blüte des Spindelbaumes, auch
Judasbaum oder Judaslinde genannt. A^gl. M.A assyr. arga-
mänu. 14 Es ist unsicher, ob das Wort ^.ß>-ß^ oder ^ß-ß*
zu lesen ist. Auch A wußte damit nichts anzufangen und
vermutet, es sei der Name des besungenen Mädchens.
15 A ^Lyä jeune homme. Vgl. Jus. und SGI. Sß^- 16 Vgl.
JJ üLuij +ß. 17 Vgl. Bd. ^w'üaä, das als ein mit Fransen
versehener Knopf bezeichnet wird, den man den Pferden als
Amulet gegen den bösen Blick um den Hals hängt. Pol¬

nisch kutas = Troddel, Quaste. Das folgende Wort \sls

kann wohl nur der PI. des arab. ^juvi = AVahrsager u. dgl.
sein. Das würde gut hierher passen, da sich wohl dergleichen
auf dem Marktplatz zu findende Leute mit dem Verkauf
von Anmieten abgeben. - 1S Vgl. JJ JoC*o und Jus.

«JXwj. 19 Trotzdem in den zwei Schlußversen fast jedes Wort

bekannt erscheint, wußte auch A keine befriedigende Über¬

setzung zu geben. Die Bedeutung von ,-,ß^i ist unbekannt.
Qjp- iü = 3. PI. Präs., negiert, von {-)J~-, ^yty?- JJ 121a.
Q^_ji" = schöner, anmutiger Jüngling, Jus. 20 Wörtl.
Verse der Liebe. 21 A schlägt vor «der Grausame»
zu übersetzen und meint damit wohl den Pfeil. 22 D. h.
die Zornesblicke versengten mich, wie der Spießbraten
(Kebab) vom Feuer versengt wird. 23 Unsicher.
24 D. h. die so schön ist wie eine Frankin, eine Fremde. So

A. 25 So übersetzt A sinngemäß, aber nicht wörtlich.

Für das Wort lili-Xc kann hier wohl nur die in Bd. ver¬

zeichnete Bedeutung «perfidy» Geltung haben. Der Tropus
wird dadurch wahrscheinlicher, daß der «Pfeil» früher
schon durch ^kxe bezeichnet wurde. (Vgl. Anm. 21.) 26 Zu
dieser Stelle bemerkt A: «In der älteren orientalischen Poesie

26 Ein Gedicht aus Gawar.

js-y>- = Brust'. H. 13 Lies: ,-Jß,\ ßt^^ Das zweite
_5 des Textes ist eine Dittographie. Vgl. B 0\ßJ> pers.
Arbre de Judee, ou plus exactement gainier, Cercis siliquas-
trum. On le confond dans le langage vulgaire avec le lilas.

Es ist die rote, duftende Blüte des Spindelbaumes, auch
Judasbaum oder Judaslinde genannt. A^gl. M.A assyr. arga-
mänu. 14 Es ist unsicher, ob das Wort ^.ß>-ß^ oder ^ß-ß*
zu lesen ist. Auch A wußte damit nichts anzufangen und
vermutet, es sei der Name des besungenen Mädchens.
15 A ^Lyä jeune homme. Vgl. Jus. und SGI. Sß^- 16 Vgl.
JJ üLuij +ß. 17 Vgl. Bd. ^w'üaä, das als ein mit Fransen
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vergleicht man die zwei nahe den Ohren über die Wangen
herabhängenden Haarlocken mit zwei Schlangen, wegen des

großen Liebeswehes, das sie durch ihre Schönheit den un¬

glücklichen Liebenden verursachen. Dieser Vergleich ist von
den heutigen Dichtern ganz verworfen worden, was voll¬
kommen gerechtfertigt ist; denn die Vorstellung, daß zwei
Schlangen das Antlitz der Geliebten umspielen, ist wirklich
geeignet, Entsetzen einzuflößen.» 27 Der Frühling ist der
Beginn der Reisezeit. Der Liebende will vermutlich sagen,
daß er lieber seine Geschäfte vernachlässigen, als aus der
Nähe der Geliebten weichen will. Mit dem zweiten Verse
dieser Strophe wußte weder ich noch A etwas zu beginnen.

2s ^n c]em Verbum ^ö, das den ersten und zweiten
Halbvers dieser Strophe schließt, ist zu erkennen, daß sie

eine Fortsetzung der vorhergehenden Strophe ist, und nach
A's Erklärung versteht der Dichter unter «Sie» seine Thränen.
Dies gehe aus den \rergleichsgegenständen ^iLJic'Carneol und
L.,i_ji.i der roten, duftenden Blüte des Judasbaumes hervor.
Der Dichter will nämlich sagen, daß er blutige Thränen ge¬

weint habe. 29 Nach A bezeichnen die Kurden alles,
was schön und anmutig ist, mit ^. = türkisch, Türke.

so ygi_ Anm. 25. 31 Nach A hat diese Strophe
folgenden Sinn : Es ist besser, auf gebahntem AVege zu mar¬

schieren, wenn er auch im Zickzack führe, d. h. länger ist
als ein ungebahnter Weg. Es ist besser, eine Jungfrau zu
heiraten, als eine AVitwe und wäre sie selbst eine Königin.
Es ist besser, Weizen zu essen, als Gerste, wenngleich der
Weizen teuerer ist. 32 Von der 10. Strophe gelang es mir
nur einen Teil zu übersetzen. A erklärt, er habe wohl
manches Wort verstanden, aber das sei zu wenig, um eine
befriedigende Übersetzung geben zu können.
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3. Gebete der Jeziden.

Vorbemerkung.
Die ältere Litteratur über die ebenso interessante als

geheimnisvolle Religionsgemeinschaft der Jeziden findet sich
in «Karl Ritter, Die Erdkunde von Asien, Bd. IX, Ber¬

lin 1859» zusammengetragen. Das später Erschienene von
Bedeutung hat J. Menant in den Sources bibliographiques
seines Buches «Les Yezidiz, Annales du Musee Guimet V.
Bibliotheque de vulgarisation, Paris 1892» aufgezeichnet. In der
ZDMG (1897) Bd. 51, pg. 592ff. veröffentlichte M. Lidzbarski
sein schätzbares «Expose der Jeziden» und führt gleichzeitig
an, was neuerdings über die Jeziden erschienen ist.

Ich kann diesen Angaben noch die Titel zweier in den
letzten Jahren erschienener Werke hinzufügen, denen ich den
Stoff zu der vorliegenden Studie entnommen habe. Es
sind dies:

1. «S.A. Eghiazarov. Kratkij etnograficeskij ocerk kurdov
erivanskoj gubernii» erschienen im 13. Bande der «Zapiski
kavkazskago otedla imperatorskago russkago geograficeskago
obscestva.» Vypusk 2. Tiflis 1891. Seite 171 weist den be¬

sonderen Titel auf: Kratkij etnograficesko-juridiceskij ocerk
Ezidov erivanskoj gubernii [d. h. Kurze ethnographisch-juri¬
dische Skizze über die Jeziden des Guberniums von Eriwän],
Dieser letztere Teil des Buches ist ausschließlich den Jeziden
gewidmet, während der erstere von den Kurden von Eriwän
im allgemeinen handelt.

Diese Arbeit erschien in Fortsetzungen in der arabischen
Zeitschrift «Al-Machriq, Revue catholique Orientale bimen-
suelle». Beyrouth 1899. IPme Annee. Wie wir pg. H
aus der Anm. f erfahren, ist P. Anastase nicht allein der Ver¬

fasser der ziemlich umfangreichen und interessanten Abhand¬
lung, sondern er hat in dieselbe mit Angabe der Quelle auch
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eine Arbeit des Priesters Qirijäqüs Mahnüq aus Bagdad
verwoben, die dieser ihm zur Verfügung gestellt hatte.

Bei einer Religionsgenossenschaft, bei welcher sich die
Zugehörigkeit auf die Rasse gründet (denn als solche fühlen
sich die Jeziden, und es ist eine heute noch nicht entschiedene
Frage, ob sie es mit Recht oder Unrecht thun), die also aus
diesem Grunde keine Proselyten zu machen strebt und auch
kaum einen Renegaten kennt, war es wohl möglich, daß sie
ihre liturgischen Gebete so lange gänzlich geheim halten
konnten. Erst um die Mitte des 19. Jahrhunderts beginnt
sich ein Zipfel des Schleiers zu heben, mit welchem die Je¬

ziden bis dahin in eifersüchtiger Geheimthuerei ihre litur¬
gischen Gebräuche zu umgeben pflegten. Man darf sich aller¬

dings nicht verhehlen, daß die öffentliche Ausübung derselben
ihnen, als einer von ihren Nachbarn gehaßten und verab¬

scheuten Sekte, oft große Gefahr gebracht hätte. Moritz
Wagner, der in den fünfziger Jahren in Kurdistan reiste,
erwähnt, daß die Jeziden bei der Bestattung ihrer Toten ein
eigentümliches Gebet sprechen sollen; es sei jedoch unmög¬
lich, dessen Inhalt zu erfahren.

A. Jaba, der russische Konsul in Erzerum, erzählt in
seinem «Recueil de notices et recits kourdes ... St. Peters-
bourg 1860», pg. 7 den Inhalt des Bestattungsgebetes, aber erst
nach mehr als 30 Jahren nachher gelang es mir, den authen¬
tischen Text des dabei gesprochenen Gebetes in der Ur¬

sprache, nämlich kurdisch, in Erfahrung zu bringen. Er
wird nebst anderen in meinen «Kurdischen Texten, St. Peters¬

burg, Ak. d. AViss.» demnächst veröffentlicht werden.
Ein größerer Text, der angeblich die Doktrin der Jeziden

enthält, wurde uns von Layard in «Nineveh and Babylon,
London 1853», I, pg. 89 ff. und von Badger in «Nestorians
and their rituals, London 1852», I, pg. 113 ff. zur Kenntnis
gebracht. Es ist dies das vielumstrittene kitäb, auf das sich
die Jeziden berufen, wenn ihnen die Muslimen vorwerfen,
daß sie nicht zu den oUOü! J^>i gehören, zu den Besitzern
von Religionsurkunden, die ihnen neben den Muslimen einen
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größeren oder geringeren Grad von Duldung verbürgen.
Seinem Wesen nach stellt sich dieses kitäb der Jeziden als
ein auf wenigen Blättern in arabischer Sprache aufgezeich¬
neter lobpreisender Dithyrambus auf den Sejh rÄdi dar
und zeigt in seiner äußeren Form kein Merkmal, das für
ein höheres Alter dieses Dokumentes spricht. Der Verdacht,
daß das Schriftstück eine Fälschung sei, läßt sich nur schwer
abweisen. Es muß auffallen, daß die Jeziden wenig Be¬

denken trugen, das Buch anderen als ihren Glaubensgenossen
vorzuzeigen, während sie sonst so mißtrauisch und ver¬

schlossen sind. Die Muslimen bringen auch der Echtheit
des besagten Buches den starrsten Unglauben entgegen.
AVie immer, dem sein mag, es trat nun eine längere Pause
ein, bevor man über die Liturgie der Jeziden etwas Neues
erfuhr. Da veröffentlichte im Jahre 1891 Eghiazarov in dem
oben angeführten AVerke in seiner Skizze über die Jeziden
des Guberniums von Eriwän das Hauptgebet derselben in
drei Varianten, die er nach dem Diktate dreier verschiedener
Gewährsmänner aufgezeichnet hatte.

Und wieder einige Jahre später bringt Pere Anastase
im 7. Hefte der Revue Al-Machriq 1899 den Text des Ge¬

betes, welches die Jeziden am Morgen nach Sonnenaufgang
zu beten pflegen, und einige andere rituale Formeln, die bis¬

her noch nicht bekannt waren.
Derartige Erfolge sind meist nur solchen Personen mög¬

lich, welche jahrelang im Lande gelebt haben, der Landes¬

sprache kundig sind und sich das Vertrauen der Jeziden er¬

worben haben. So hat z. B. Herr Eghiazarov, ein Russe
armenischer Abkunft, 1 1 Jahre unter den Kurden gelebt.
Mit welchen Schwierigkeiten der nur durchreisende Forscher
zu kämpfen hat, selbst wenn er bloß harmlose Gedichte
sammeln will, schildert Socin aus eigener Erfahrung in der
Vorrede zu seinen «Kurdischen Sammlungen».

Es sei nun hier mit den von Eghiazarov gesammelten
Texten des Hauptgebetes der Jeziden der Anfang gemacht.
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Das Hauptgebet der Jeziden in drei Varianten.
Über die Art und AVeise, wie Eghiazarov zu diesen

Texten gelangte, läßt er sich in der Anm. *), pg. 221, ver¬

nehmen wie folgt:
«Zuerst diktierte mir das Hauptgebet der Jeziden Sejh

Kalas, der Sohn des Sewis, des Sejhs von Zor. Es

muß bemerkt werden, daß er es nicht gern gethan hat.
Wie es sich später herausstellte, verkürzte Sejh Kalas
das Gebet bedeutend. Später diktierte mir Pir Hasan das¬

selbe Gebet. Bei der Vergleichung der zwei Ararianten des

Gebetes zeigte sich zwischen ihnen ein bedeutender Unter¬
schied, was mir in Bezug auf die Echtheit des Gebetes
Zweifel einflößte. Zum Glücke begegnete ich dem Sejh
cArab, der mir das Gebet mit Bereitwilligkeit diktierte. Das
Gebet nun, das er mir vorgesagt, erwies sich als beinahe
identisch mit jenem des Pir Hasan. Die Ähnlichkeit der
beiden Varianten, welche von verschiedenen Personen und
zu verschiedenen Zeiten diktiert worden waren, überzeugte
mich von der Echtheit und Arollständigkeit des Gebetes. Der
Unterschied zwischen den ATarianten Sejh cArabs und Pir
Hasans bezieht sich nicht auf den Inhalt und nicht auf die
wichtigen Grundlagen, sondern nur auf die Ordnung, in
welche die einzelnen Arerse des Gebetes gebracht sind1).
Diese Varianten sind von einer wörtlichen Übersetzung und
von Erklärungen begleitet. Ich erachte es für nötig zu er¬

klären, daß in der freien Übersetzung, welche in meiner
Abhandlung [E pg. 182 f.] enthalten ist, die einzelnen Verse
in logischer Reihenfolge angeordnet sind. »

Da das Hauptgewicht nur auf die sprachliche Seite der
in diesen Studien vorgelegten Texte fallen soll, so liegt
es gar nicht in meiner Absicht, hier religionsgeschicht-

*) Ist nicht ganz richtig, da sich auch noch andere Verschieden¬
heiten, wenngleich geringfügiger Art zeigen.
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liehe oder religionsphilosophische Erörterungen über das

Glaubenssystem der Jeziden vorzubringen.
Ich werde mich daher nur darauf beschränken, soweit

die bestehenden Hülfsmittel reichen, das anzuführen, was
zum Verständnisse der einzelnen Stellen notwendig erscheint.

Wir finden im Anfange der Varianten I und II sieben
Namen angeführt. Es sind dies teilweise etwas verderbte,
aber sonst gut mohammedanische Namen, deren Zweck, wie
Lidzbarski 1. c. richtig bemerkt, nur darin besteht, vor den
mohammedanischen Nachbarn das Heidnische zu verbergen,
das unter den Namen steckt. In Anm. 2 zum Texte gebe
ich die richtige arabische Schreibung dieser Namen und
glaube nicht zu irren, wenn ich sijadin 15, II 4 durch
OjOJicLsui wiedergebe. Für die Richtigkeit dieser Schrei¬

bung spricht das sprachlich nicht zu rechtfertigende ^.xJi cL^u*
und dann der Umstand, daß S II, pg. 87 den Namen mit
französischer Orthographie «Chudja'a Eddin» umschreibt.
Über die Schreibung der übrigen Namen kann kaum ein
Zweifel entstehen. Es wäre nur zu erwähnen, daß Lidz¬
barski 1. c. pg. 599, Anm. 4 die Vermutung ausspricht, daß
in ^jjjJS yai nicht, wie Chabots J) Syrer meint, der Nesroch
der alten Assyrer (pg. 106 1. 8 und 116 1. 13), sondern daß

jm3 darin stecken dürfte. ATgl. dort die für diese Vermutung
angegebenen Gründe.

Über die Bedeutung dieser Namen bei den Jeziden von
Eriwän selbst sagt E pg. 182 in der Anm. *): «Die sieben
dem Gebete vorangehenden Namen werden von den Jeziden
in verschiedener Weise erklärt. Die einen vermuten, daß
diese alle Namen Gottes seien, durch welche seine Barm¬
herzigkeit und seine Herrlichkeit gekennzeichnet werde.
Andere meinen, daß man sich in dem Gebete, das an die
oberste Gottheit gerichtet ist, auch der Götter zweiten Ranges

>) Journal asiatique. IX. Serie, Tom. VII (1896), pg. 100 ff. Notice sur
les "Yezidis publiee d'apres deux manuscrits syriaques de la Bibl. Natio¬
nale et traduite par J. B. Chabot.
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erinnere, mit welchen Gott gemeinschaftlich das Weltall re¬

giert. Endlich, nach der dritten Ansicht, sind sie nichts
anderes als die Namen der sieben Erzengel, die den Thron
des Allerhöchsten umgeben und als Vermittler zwischen ihm
und den Menschen dienen.» Vgl. zu dieser letzten Ansicht
die weiter unten angeführten hebräischen Engelnamen, wenn¬
gleich nicht alle Namen von Erzengeln sind. Aus S II,
pg. 83, wo wir all diese Namen (und noch einige darüber)
wiederfinden, erfahren wir, daß sich unter denselben sieben
Götter verbergen. Sejh Sin ist, wie schon Lidzbarski 1. c.

anführt, der Mondgott, der zu Harrän besondere Verehrung
genoß. Den Nicht-Jeziden gegenüber wird er gewöhnlich
Sejh Hasan el-Basri genannt. Es ist dies der abgekürzte
Name einer Persönlichkeit, der laut Ibn Hallikän I 370 in
seiner Gänze ^^Ji j>**j ^-w-^S ^\ ^yi\ ^T^.^i cx-ut-w ß
lautet.

Bei der Verwirrung, die unter den zerstreut lebenden,
des Lesens und Schreibens unkundigen Jeziden herrscht,
ist es nicht zu wundern, wenn die türkischen Jeziden unter
Fahr ed-clm den Mond verstehen und die Sonne Sejh Säms
nennen. E 241 Anm. ****).

E pg. 251 wird erzählt: «Sejh Säms aus dem Geschlechte
der Jezdaner kam aus Täbrlz. Er sah die AVunder des Sejh
jÄdl und wurde sein Anhänger.» Es ist bekannt, daß für
die Inkarnationen der Gottheit in Sejh $Adl und in Hasan
el-Basri historische Persönlichkeiten herhalten mußten; denn
auch Sejh JÄdi ist eine solche und zwar lautet sein voller
Name nach Ibn Hallikän II 197 ßJ^J-\ ß^^> ^j! ^oLc änaä.

Es wäre nun nicht unmöglich, auch Sejh Säms zu iden¬

tifizieren, der aus Täbrlz gekommen sein soll. Ich vermute,
daß zu dieser Inkarnation kein anderer seinen Namen ge¬

liehen hat als der berühmte Dichter und Mystiker Jn^s?

^jiß3\ ^a^j qj.^Ü S^>- kbSy> cr*"*^ er? 'x*^' er?- ^
ed-din Rüini führt auch den Ehrennamen Säms, und er kam
aus Täbrlz. Name und Herkunft stimmt also überein, und

Makaa, Kurdische Stadien. 3

Gebete der Jeziden. 33

erinnere, mit welchen Gott gemeinschaftlich das Weltall re¬

giert. Endlich, nach der dritten Ansicht, sind sie nichts
anderes als die Namen der sieben Erzengel, die den Thron
des Allerhöchsten umgeben und als Vermittler zwischen ihm
und den Menschen dienen.» Vgl. zu dieser letzten Ansicht
die weiter unten angeführten hebräischen Engelnamen, wenn¬
gleich nicht alle Namen von Erzengeln sind. Aus S II,
pg. 83, wo wir all diese Namen (und noch einige darüber)
wiederfinden, erfahren wir, daß sich unter denselben sieben
Götter verbergen. Sejh Sin ist, wie schon Lidzbarski 1. c.

anführt, der Mondgott, der zu Harrän besondere Verehrung
genoß. Den Nicht-Jeziden gegenüber wird er gewöhnlich
Sejh Hasan el-Basri genannt. Es ist dies der abgekürzte
Name einer Persönlichkeit, der laut Ibn Hallikän I 370 in
seiner Gänze ^^Ji j>**j ^-w-^S ^\ ^yi\ ^T^.^i cx-ut-w ß
lautet.

Bei der Verwirrung, die unter den zerstreut lebenden,
des Lesens und Schreibens unkundigen Jeziden herrscht,
ist es nicht zu wundern, wenn die türkischen Jeziden unter
Fahr ed-clm den Mond verstehen und die Sonne Sejh Säms
nennen. E 241 Anm. ****).

E pg. 251 wird erzählt: «Sejh Säms aus dem Geschlechte
der Jezdaner kam aus Täbrlz. Er sah die AVunder des Sejh
jÄdl und wurde sein Anhänger.» Es ist bekannt, daß für
die Inkarnationen der Gottheit in Sejh $Adl und in Hasan
el-Basri historische Persönlichkeiten herhalten mußten; denn
auch Sejh JÄdi ist eine solche und zwar lautet sein voller
Name nach Ibn Hallikän II 197 ßJ^J-\ ß^^> ^j! ^oLc änaä.

Es wäre nun nicht unmöglich, auch Sejh Säms zu iden¬

tifizieren, der aus Täbrlz gekommen sein soll. Ich vermute,
daß zu dieser Inkarnation kein anderer seinen Namen ge¬

liehen hat als der berühmte Dichter und Mystiker Jn^s?

^jiß3\ ^a^j qj.^Ü S^>- kbSy> cr*"*^ er? 'x*^' er?- ^
ed-din Rüini führt auch den Ehrennamen Säms, und er kam
aus Täbrlz. Name und Herkunft stimmt also überein, und

Makaa, Kurdische Stadien. 3



34 Gebete der Jeziden.

seine Eigenschaft als mystischer Dichter ließ Jeläl ed-din nicht
weniger würdig erscheinen, für eine Inkarnation der Gottheit
zu gelten, als Hasan el-Basri.

E pg. 243 berichtet S. Karcev in seinen «Zametki o

tureckich Ezidach [d. i. Bemerkungen über die türkischen
Jeziden], Tiflis 1886», daß Gott sieben Götter erschaffen
habe. In der Anm. *) werden dann folgende hebräisch-ara¬
bische Gleichungen für die Namen derselben angeführt: «das

sind die Namen dieser Götter oder Engel: Zazail oder Melek
Taus, Dardail oder Sejh Hasan, Asrafil oder Sejh Säms,
Michail oder Abu Bekr, Azrail oder Sijadin [lies Sijä} ed-din],
Satmail oder Nasr ed-din, Nurail oder Fahr ed-din». Vgl. die
Erklärung dieser Engelnamen in Moise Schwab, Vocabulaire
de l'angelologie. Memoires presentes . . . ä l'academie des

inscriptions et helles lettres de lTnstitut de France, Paris 1897,
I6re Serie, tome X: Dardail bx,kH pg. 212 oder ^"H [?]

pg. 218; Azrafil = b^llS pg. 162 + btän pg. 361; btirit]}
pg. 322; bW-n pg. 296; Satmail = ptf + bitöO pg. 311;
bxyß pg. 283; Zazail bltilV pg. 321.

Die Aufzählung der sieben Namen im Beginne des

Hauptgebetes der Jeziden geschieht gewiß nur in dem Sinne,
daß die eine und oberste Gottheit durch die A7ermittlung der
Personen, die ihre Inkarnation auf Erden darstellten, an¬

gerufen wird. Dies zeigt sich besonders in II, wo zuerst
Gott selbst genannt wird und dann die Aufzählung der
Namen erfolgt. Wird aber hier die Gottheit selbst an¬

gesprochen, dann scheint auch die Form mälik = tiJJU in II

besser und angemessener als die Form mäläk = ^L* in I.
Jedenfalls geht aus den Gebeten hervor, daß die Jeziden sich
selbst darüber nicht klar sind, welche Form sie anwenden
oder anwenden sollten. Zu den Versen I 30 33, II 33 35
sei bemerkt, daß sie offenbar besagen sollen, worüber übrigens
alle neueren Autoren übereinstimmen, daß der «Pfau» in
den Augen der Jeziden keine Gottheit ist, daß sie den «Pfau»
nicht anbeten. Ich möchte mich am liebsten der Ansicht
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Lidzbarskis anschließen, der 1. c. pg. 598, Anm. 1) die Ver¬

mutung ausspricht, daß (j-w^lb = j^> = \ßi sei, mit dem

im Kurdischen sehr häufigen Übergänge von , in y
Da ich die sonstigen sachlichen und sprachlichen Be¬

merkungen in die Anmerkungen verwiesen habe, so erübrigt
mir jetzt nur noch einiges über die Lautverhältnisse des

von Eghiazarov studierten Kurmänjidialektes der Kurden von
Eriwän zu sagen. E giebt pg. 67 an, daß er zu dem Ent¬
schlüsse gelangt sei, bei der Aufzeichnung seiner kurdischen
Texte das CASTREN'sche Transkriptionssystem zu verwenden,
das Schiefner für seine Studien über die kaukasischen
Sprachen hergerichtet und verwendet hat. Aus praktischen
Gründen habe ich alle in dieser kleinen Arbeit vorkommen¬
den Texte, wo dies mit vollständiger Sicherheit geschehen
konnte, nach dem von mir in meinen schon zitierten
«Kurdischen Texten» gebrauchten Systeme umgeschrieben.

Bei der Umschreibung der Texte Eghiazarovs zeigte es

sich, daß sich in meinem eigenen Transkriptionssysteme für
alle von Eghiazarov aufgestellten Laute Äquivalente finden,
bis auf die folgenden: c, t, p, r, k, ü. Da k jedoch in
meinem eigenen Systeme schon einen anderen Laut ausdrückt,
so ersetze ich es durch ein neueiugeführtes k.

Diese Lautzeichen stammen aus «Schiefner, Bericht über
Uslars awarische Studien. St. Petersburg 1872, 4°», pg. 3

und «Schiefner, V ersuch über die Thuschsprache. St. Peters¬

burg 1856, 4°», pg. 8 und sind dort, wie folgt, charakteri¬
siert: «c ist ein c-Laut, wobei sich bei der Aussprache die
Zungenspitze fest zur Zungenwurzel biegt, t ist aspiriert
entsprechend dem georgischen tha. p ist gelinde aspiriert,
r ist das alveolare r des Armenischen, k läßt eine schwache
Aspiration hören.» ü kommt in dieser Gestalt in der Castrkn-
ScHiEFNER'schen Transkription nicht vor, es ist aber nach
der Beschreibung zu schließen zweifellos identisch mit dem
u Castren-Schiefners, von dem gesagt wird, daß es voll¬

kommen dem schwedischen u entspricht, einem Mitteldinge
3*
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zwischen deutschem u und ü. Vgl. «Castren, Burjatische
Sprachlehre. St. Petersburg, 1857, 8°», pg. 2 f.

P = > drückt E durch den Apostroph ' aus. Die Na¬

salierung des n, die vor g und k sicher stattfindet, bezeich¬

net er gar nicht.
Die vorerwähnten Lautnuancen, für die mein Alphabet

keine Zeichen hat, sind bisher überhaupt noch von keinem
anderen Autor beobachtet worden, der Gelegenheit hatte,
Kurden reden zu hören. AArenn wirklich so ausgesprochen
wird, woran wir doch zweifeln können, so ließe sich die
Aspirierung des t und p wohl nur durch die Beeinflussung
durch das Armenische erklären, das im Gubernium von Eri¬
wän stark vertreten ist.

Und noch eine sehr auffällige Erscheinung ist zu erwähnen.
Bei dem Umstände, daß das Kurdische, das Kurmänji

sowohl als das Zaza, quantitierende Sprachen sind, muß es

seltsam erscheinen, daß in den Texten E's höchst selten
einmal die Bezeichnung einer langen Silbe zu finden ist.
Lange Zeit fühlte ich mich versucht, den Grund dieser Er¬

scheinung in der Nationalität des Aufzeichners zu suchen.
Herr Eghiazarov ist nämlich armenischer Abkunft, und
Armenier haben in der Regel für lange Silben in fremden
Sprachen ein recht schlechtes Gehör. Ich hatte jedoch offen¬

bar mit meinem Verdachte unrecht ; denn die an erster Stelle
abgedruckte Probe des Dialektes von Diarbekir, die von
Herrn Professor Hartmann aufgenommen ist, zeigt dieselbe
Erscheinung. Es macht also nach dem bisher vorliegenden
Material den Eindruck, daß die nördlichen Dialekte die
Quantität der Silben, weniger beachten. Ein entscheidendes
Urteil darüber wäre heute noch verfrüht.
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Drei Varianten des Hauptgebetes der Jeziden.

I. Variante
(diktiert von Pir Hasan).

amin, amin, amini
bi hämät-a * sämsädin,
fäqrädin, näsrädin,
sijadin, sehisin,

5 seh-bäkir, qadir-e rähinan2!
ja, räbbi! tu käriini,
tu rähimi, tu &üdaji
mäläk-e mülk u jiaji,
mäläk-e säwq3 u säfaji,

10 mäläk-e mülk-e kärimi;
zi äzälda4 tu qädimi
tu abad-e kam6 u räwaji6,
sämäd-e7 lütf u näwaji8,
tu mäläk-e jinn vä Jisni9,

ib mäläk-e adäm-e qütsi10,
sämäd-e hajil u mäjidi11,
abad-e färz12 u hämdi,
lajiq-e math-e 13 sänaji 14.

ja, räbbi! ljüdavänd-e säpäri15,
20 hüdan-e mäh u tari(ji),

hüdan-e säms u nari,
hüdan-e ärs-e azimi,
hüdavänd-e ätaji16.
ja, räbbi 1 käs nüzanä, tu cävaji:

25 tä nä hisnä, tä nä bilindä 17,

tä nä cujinä, tä nä cändä18.

ja, räbbi! hakim-e sah u gädani19,
hakim-n jämaät u alämi,
tä dahir dikir robä-e adäm.
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30 ja, räbbi! tä nä mala, tä nä pärä,
tä nä basikä, tä nä cängä20,

tä nä avazä, tä nä rängä;
mä dikiri kam u säfa(jä),
tä dikiri äisa u mejräm(ä).21

35 ja, räbbi! tu kärimi,
rähimi, emini22.
tu sämädi, äz tu nimä (tu ninim) ;

äz tawimä kätimä,
katimä, zi tä birim :

40 mä dikiri zi tari kifs(ä)23.
ja, räbbi! günäh u suj-e min
girt24 (bigirä) u bähsä (bibahsinä)l
wüllä! wülläl wülläl amin.

II. Variante
(diktiert von Sejh jArab).

amin, amin, amini
täbärik-e 25 häliqin !

bi hürmät-e26 sämsädin,
fäqrädin, näsrädin,

5 sijadin, sehisin,
seh-bäkir u qadir-e rähman!
ja, räbbi! tu kärimi,
tu rähimi, tu hüdaji!
zi äzälda tu qädimi,

io mälik-e mülk u jiaji,
mälik-e jinn vä Jisni,

mälik-e adäm-e qütsi,
mälik-e mülk-e kärimi,
mälik-e säwq u säfaji,

15 abad-e kam u räwaji,
abad-e färz u hämdi,
sämäd-e lütf (u) näwaji,
sämäd-e hajil u mäjidi,
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tü lajiq-e mäth-e sänaji.
20 ja, räbbi! hudavänd-e säpäri,

hüdan-e säms u nari,
hüdan-e cäm u bäri27,
hüdan-e ärs-e azimi,
hüdavänd-e ätaji,

25 hakim-e sah u gädani
hakim-e jimlat28 (jämaät) u alämi,
tä dikiri tobä-e adäm,
tä dikiri 'isa u mejräm,
tä mä dikiri kam u säfa(ji),

so ja, räbbi! käs nüzanä, tü cävaji:
tä nä hisnä, tä nä bilindi,
tä nä cujina, tä nä cändi,
tä nä mala, tä nä pärä,
tä nä basikä, tä nä öängä,

85 tä nä avazä, tä nä rängä.
ja, räbbi ! tü kärimi,
rähimi, emini,
tü sämädi, äz qät tü nimä (tü ninim),
äz tawimä, kätimä,

40 kätimä, zi tä birim:
tä mä dikiri 2i29 tari(a) ldfs(ä),
günäh u suj-a min
bigir, bibähsä!
ja, räbbi! ja, räbbi! ja, räbbi! amin!

III. Variante
(diktiert von Sejh Kaläs).

ja, räbbiml tü kärimi.
ja, räbbim! tü qädimi,
tü hüdaji, hüda-e mülk u jiaji,
hüda-e mülk-e kärimi, hüdan-e ärs-e azimi,

ö 2i äzälda tü qädimi,_ hüdan-e ärs u kürsi,
tü hüda-e jinn vä Jisni,
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lajiq-e mäth-e sänaji; tä nä läwmä30
tä nä avazä, tä nä rängae;
käs nüzanä, tü cävaji.

10 tü väli-a31 nimezaji,
hakim-e sah u gädani;
tä dikiri tobä-e adäm,
tä dikiri ]isa u majräm,
tä mä kir hä,m u säfa.

16 tü Ijüdaji, äz qät cimä?
äz tawiinä, kätimä,
tawiinä, le 2i tä birim,
tü därman-e zikubi32.
ja, räbbim ! günäh-e min bibähsinä !

20 wülläl wüllä! wüllä! amin!

Übersetzung.
I. Variante.

Amen, Amen, Amen!
Bei dem Schutze33 des Säms ed-din,
Des Fahr ed-din, des Nasr ed-din,
Des Sijä] ed-din, des Sejh Sin,

5 Des Sejh Bäkir, des Qadir er-Rahmän!
O mein Herr! du bist gnädig, ,

Du bist barmherzig, du bist Gott,
Du bist der Engel34 der königlichen Macht und der

[sc. aller] Orte,
Du bist der Engel des [Wohl-]Geschmacks und des

Vergnügens35,
io Du bist der gnädige Engel der königlichen Macht36;

Von Anfang her bist du ewig,
Du bist der Sitz des Glückes und des Lebens,
Du bist der Thron der Gnade und des Glückes37,
Du bist der Engel der .Genien und der menschlichen

Wesen,
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15 Du bist der Engel der heiligen Männer,
Du bist der Thron des Schreckens und des Ruhmes,
Du bist der Sitz der göttlichen Gebote und der Lob¬

preisung38,
Dir gebührt das Lob des Himmels33.
0 mein Herr! Der Gott des Reisens bist du,

20 Der Herr des Mondes und der Finsternis bist du,
Der Herr der Sonne und des Lichts40 bist du,
Der Herr des erhabenen Thrones bist du,
Der Gott der Wohlthätigkeit bist du.
0 mein Herr! Niemand weiß, wie du bist:

25 Du hast keine Schönheit41, du hast keine Höhe,
Du hast kein Gehen, du hast keine Zahl.
0 mein Herr, du bist der Rechtsprecher der Könige

und der Bettler42,
Du bist der Rechtsprecher der [menschlichen] Gesell¬

schaft und der Welt43,
Du hast geheiligt die Buße Adams44,

so 0 mein Herr! Du hast kein Haus45, du hast keine Federn,
Du hast keine Flügel, du hast keine B'änge,
Du hast keine Stimme, du hast keine Farbe,
Uns hast du geschaffen Glück und Vergnügen,
Du hast geschaffen Jesus und Maria.

35 0 mein Herr! Du bist gnädig,
Du bist erbarmend, du bist die Sicherheit46 [unsere

Zuflucht].
Du bist der Thron und ich bin die Nichtigkeit,
Ich bin ein Kranker, ein Gefallener bin ich,
Ein Gefallener bin ich, du vergißt meiner nicht47:

40 Du hast uns aus einer Dunkelheit zu einer Helle gemacht.
O mein Herr, meine Sünde und meine Schuld
Nimm an dich und verzeihe!
0 Gott, o Gott, o Gott! Amen.
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II. Variante.
Amen, Amen, Amen!
Einziger Schöpfer!
Verehrt seien Säms ed-din,
Fahr ed-din, Nasr ed-din,

b Sijäj ed-din, Sejh Sin,
Sejh Bäkir und Qadir er-Rahmän!
O mein Herr! Du bist gnädig,
Du bist barmherzig, du bist Gott!
Von Anfang her bist du ewig,

10 Du bist der König48 der Herrschaft und der [aller] Orte,
Du bist der König der Genien und der menschlichen

AA^esen,

Du bist der König der heiligen Männer,
Du bist der gnädige König der Herrschaft49,
Du bist der König des [Wohl-]Geschmacks und des

Vergnügens,
15 Du bist der Sitz des Glückes und des Lebens,

Du bist der Sitz der göttlichen Gebote und der Lob¬
preisung50,

Du bist der Thron der Gnade und des Glückes51,
Du bist der Thron des Schreckens und des Ruhmes,
Dir gebührt das Lob des Himmels52.

20 0 mein Herr! Du bist der Gott des Reisens,
Der Herr der Sonne und des Lichts bist du,
Der Herr der Flüsse und Meere bist du,
Der Herr des erhabenen Thrones bist du,
Der Gott der Wohlthätigkeit bist du,

25 Du bist der Rechtsprecher der Könige und der Bettler,
Du bist derRechtsprecher der Allgemeinheit (menschlichen

Gesellschaft) und der Welt,
Du hast die Buße Adams geschaffen53,
Du hast Jesus und Maria geschaffen,
Uns hast du geschaffen Glück und Vergnügen.

30 O mein Herr! Niemand weiß, wie du bist:
Du hast keine Schönheit, du hast keine Höhe,
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Du hast kein Gehen, du hast keine Zahl,
Du hast kein Haus, du hast keine Federn,
Du hast keine Flügel, du hast keine Fänge,

35 Du hast keine Stimme, du hast keine Farbe.
0 mein Herr! Du bist gnädig,
Du bist erbarmend, du bist die Sicherheit54 [d. i. un¬

sere Zuflucht],
Du bist der Thron, ich bin überhaupt gar nichts,
Ich bin ein Kranker, ein Gefallener bin ich,

40 Ein Gefallener bin ich, du vergißt meiner nicht55:
Du hast uns aus einer Dunkelheit zu einer Helle gemacht.
Meine Sünde und Schuld
Nimm an dich, verzeihe!
0 mein Herr! 0 mein Herr! 0 mein Herr! Amen!

III. Variante.

0 mein Herr! Du bist gnädig.
0 mein Herr! Du bist ewig,
Du bist Gott, der Gott der Herrschaft und der [aller] Orte,
Du bist der gnädige Gott der Herrschaft56, du bist der

Herr des erhabenen Thrones,
5 Von Anfang her bist du ewig, bist der Herr des Thrones

und Firmamentes,
Du bist der Gott der Genien und der menschlichen

Wesen,
Dir gebührt das Lob des Himmels; du hast keine Form,
Du hast keine Stimme, du hast keine Farbe;
Niemand weiß, wie du bist.

io Du bist der Richter über die Gebete,
Du bist der Rechtsprecher der Könige und der Bettler57,
Du hast geschaffen die Buße Adams58,
Du hast Jesus und Maria geschaffen,
Du hast uns Sorge und Vergnügen geschaffen.

15 Du bist Gott, was bin überhaupt ich? !

Ich bin ein Kranker, ein Gefallener bin ich,
Ich bin ein Kranker, aber du vergißt mich nicht,

Gebete der Jeziden. 43

Du hast kein Gehen, du hast keine Zahl,
Du hast kein Haus, du hast keine Federn,
Du hast keine Flügel, du hast keine Fänge,

35 Du hast keine Stimme, du hast keine Farbe.
0 mein Herr! Du bist gnädig,
Du bist erbarmend, du bist die Sicherheit54 [d. i. un¬

sere Zuflucht],
Du bist der Thron, ich bin überhaupt gar nichts,
Ich bin ein Kranker, ein Gefallener bin ich,

40 Ein Gefallener bin ich, du vergißt meiner nicht55:
Du hast uns aus einer Dunkelheit zu einer Helle gemacht.
Meine Sünde und Schuld
Nimm an dich, verzeihe!
0 mein Herr! 0 mein Herr! 0 mein Herr! Amen!

III. Variante.

0 mein Herr! Du bist gnädig.
0 mein Herr! Du bist ewig,
Du bist Gott, der Gott der Herrschaft und der [aller] Orte,
Du bist der gnädige Gott der Herrschaft56, du bist der

Herr des erhabenen Thrones,
5 Von Anfang her bist du ewig, bist der Herr des Thrones

und Firmamentes,
Du bist der Gott der Genien und der menschlichen

Wesen,
Dir gebührt das Lob des Himmels; du hast keine Form,
Du hast keine Stimme, du hast keine Farbe;
Niemand weiß, wie du bist.

io Du bist der Richter über die Gebete,
Du bist der Rechtsprecher der Könige und der Bettler57,
Du hast geschaffen die Buße Adams58,
Du hast Jesus und Maria geschaffen,
Du hast uns Sorge und Vergnügen geschaffen.

15 Du bist Gott, was bin überhaupt ich? !

Ich bin ein Kranker, ein Gefallener bin ich,
Ich bin ein Kranker, aber du vergißt mich nicht,



44 Gebete der Jeziden.

Du bist die Arznei Zikub.
0 mein Herr! Verzeih meine Sünde!
0 Gott! 0 Gott! 0 Gott! Amen!

Anmerkungen.
1 E hämät = Gnade, Gunst. Das Wort wird wohl

auf das arab. KjL=> zurückzuführen und durch «Schutz» zu
übersetzen sein. 2 In richtiger Schreibung lauten die ange¬

führten Namen -jjjJig«*^' ^jjJS^i' ^oJi^j' ^jJi£Lsui[?]'
crw &ß,1 ßi&ß? 04j2>J\J>>Ji. 3 säwq Geschmack, hier und

II, Vers 14 ist vermutlich identisch mit den arab. ^ß.
4 äzäl arab. &-.\ der vergangene Teil der Ewigkeit. 5 E
kam = Glück; ebenso Arers 33 und II, Arers 95; vgl. Vll. II
782 ß optatum, desiderium. G E räwa = Dasein, Leben;
auch II, Vers 15; pers. C)\.y 7 E sämäd = Thron; auch

II, Vers 17, 18, arab. ßßs erhöhter Ort. 8 E näwa =
unbegrenzte Liebe; später, pg. 225, in einer Anm. «eigent¬

lich: überaus starke Liebe». Das AVort ist das pers. ß
Reichtum, Glück, und es ist mir unwahrscheinlich, daß es

hier die sonst nirgends belegte, von E gegebene Bedeutung
haben könnte. Auch II, Vers 17. 9 Zu den in den
Aversen I 14, II 11, III 6 vorkommenden AVorten jinn wä
#sni [E schreibt i'sni und dann J'sa = -^e] führt E 226
Anm. 3) neben jisn noch insau und isan an und übersetzt
das Wort mit «lebendes, sichtbares AVesen». Über insan und
das daraus verkürzte isan kann kein Zweifel herrschen; es

ist das arab. 'i*ot. Aber auch jisn ist nichts anderes als

das gleichbedeutende arab. {ß\. Professor Hartmann macht

mich brieflich auf die Quelle dieser im Arabischen gang und

gäben Gegenüberstellung von ^ß\ und ^ys* aufmerksam.

Sie finde sich in Koran 17, 90 und 17, 5, wenngleich die
AVortstellung dort eine umgekehrte sei. Aus ins sei durch
eine nicht ungewöhnliche Sprechverdrehung [und einer solchen
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fallen arab. Wörter in kurdischem Munde gar leicht zum
Opfer] isn oder mit vollkommener Anlehnung an jinn isin
geworden. Das unter Antritt des i, welches Kopula ist, er¬

folgende Ausstoßen des Hülfsvokals i, wodurch wir dann die
Form Jisni erhalten, sei keine befremdende Erscheinung.
Ich kann mich diesen Ausführungen, soweit meine Erfahrung
reicht, nur vollkommen anschließen und führe, was auch
Hartmann bemerkt, nur noch an, daß das ] = ?, womit E
das Wort Jisni schreibt, keine Bedenken zu erregen vermag.
Die Kurden machen von dem Laute c in Schrift und Sprache
einen sehr launenhaften Gebrauch, indem sie ihn oft unter¬
drücken, wo er gesprochen werden sollte, und ihn wieder setzen,

wo er nicht hingehört; vgl. SGI. öß .,u«t für ö.\ und .jU^i.
10 Hier und II, Arers 12, s. JJ Ly.j>ö. u Die arab. Formen
JJl£ und Oy^>u> so wie später in Vers 25 und II, Vers 31,
das kurdische Adjekt. bilind substantivisch gebraucht. Zu
letzterem bemerkt E: des Reimes wegen anstatt bilindaji
(Subst.) gebraucht. I2 Arab. tj=j>. I3 Diesem Worte, das

auch II, Vers 19 und in der noch deutlicheren Form
mäth III, Vers 7 erscheint, liegt ohne allen Zweifel das arab.

^jvxi zu Grunde. Zu der ungewöhnlichen und sicher un-

richtigen Bedeutung, die E dem Worte giebt, kann er
nur dadurch gekommen sein, daß er ohne die rätliche Kritik,
hier und auch in anderen Fällen, die Angaben seiner Ge¬

währsmänner für richtig hinnahm. u Auch II, A^ers 19;
III, Vers 7 ; arab. ikjL». 15 Auch II, Vers 20; s. JJ ß,.
16 Auch II, Vers 24; arab. ^llac. 17 Vgl. Anm. 11.
18 cänd hier substantivisch gebraucht. 19 gädan, ein¬

mal durch «Diener», später durch «Knechte» oder «Sklaven»
übersetzt. Vgl. JJ \j3. 20 Auch II,' A^ers 34 cäng =
Zehe, Klaue, Fänge eines A'ogels. Vgl. JJ eU=>. 21 So
hier, II, Vers 28 und majräm III, Vers 23 anstatt des zu er¬

wartenden merjäm, marjäm. 22 Hier und n, Vers 37.
E führt für dieses Wort die ungewöhnliche, sonst nirgends
belegte Bedeutung «Friedenstifter» an. Vgl. dagegen JJ
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C^>1 23 In einer Anm. führt E auch die Schreibung kivs
an. S. JJ ßöf. 24 E girt anstatt bigirä. Die Kon¬
struktion ist vielleicht so zu verstehen: Nachdem du
meine Sünde und meine Schuld an dich [auf dich?] ge¬

nommen hast, verzeihe sie [mir]. 25 Ich ließ die Über¬
setzung _E"s stehen, kann aber schwere Bedenken gegen die
Richtigkeit derselben nicht unterdrücken. Sowohl in der
Übersetzung als in seinem Glossar giebt E als Bedeutung
täbärik «einzig» und «selten» an. Die Verantwortung dafür
muß E ganz überlassen werden ; denn es ist nicht einzusehen,
wie täbärik zu dieser Bedeutung gelangen sollte. Ich ver¬

mute, daß in täbärik nichts anderes zu sehen ist, als das

arab. *ä,ß. In dem folgenden Worte häliqin liegt ohne
Zweifel ein Beispiel des selteneren Plurals auf In (en) vor;
denn diese Endung könnte sonst nur noch der Plural der
suffigierten Kopula sein, was aber hier ganz ausgeschlossen
ist. Ich glaube daher, daß der A^ers richtiger durch «Ge¬

benedeites AVesen unter den Schöpfern» zu übersetzen wäre.
Der Plural der «Schöpfer» darf nicht überraschen, da nach
der Schöpfungslehre der Jeziden der erste Schöpfer mehrere
ihm selbst gleichartige Götter aus sich heraus erschuf. Vgl.
N. Siouffi, Notice sur la secte des Yezides. § 1. Journ.
asiat. 1882. 7. Ser. Tom. XX. Möglich wäre auch eine Ab¬

leitung des AVortes täbärik von dem pers. .ß 1) familia,
tribus, consanguinei, 2) radix, origo, stirps. VII. II 418. Das
Richtige dürften die Jeziden selbst kaum wissen. 26 Pers.
o.^=>. 27 cäm u bäri Flüsse und Meere. Vgl. VII. I 557
(.Lj- vallis et loca depressiora. bäri ist das arab. _^>u, wobei
nach einem im Kurdischen nicht seltenen Vorgange im In¬

laute das h zu h abgeschwächt und schließlich auch dieses

durch die Dehnung des A^okals ersetzt wird. 28 Arab.
KJU^. 29 E zi Druckfehler. 30 E läwm = Form. Etymo¬
logie? 31 Es ist wohl zu bezweifeln, daß väii = Richter

ist, wie E übersetzt. Es ist das arab. ß und wird durch

«Herr, Gebieter» wiederzugeben sein. 32 E Nach Erklärung
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des Sejh Kaläs ist zikub der Name einer Heilquelle im Para¬

diese. 33 E «durch die Gnade ...» äi E «das Wort mäläk
ist hier und im folgenden im Sinne von mälik (Car) ge¬

braucht». 35 E «d. h. du bist der Engel der vollkommenen
Zufriedenstellung. » 3Ö E « der Engel des Reiches der Güte
bist du». 37 E «du bist der Thron der Gnade und der un¬

begrenzten Liebe». 38 E «du bist die würdige Wesenheit
des Ruhmes und der Dankbarkeit». 39 E «du bist würdig
der höheren Gebiete des Himmels». Wie E zu dieser
Übersetzung kommt, ist mir nicht erklärlich. 40 Es muß
dahingestellt bleiben, ob nar, arab. j, im Dialekte der Kurden
von Eriwän wirklich «Licht» und nicht «Feuer» bedeutet.
Es erscheint zweifelhaft, daß das in so viele Sprachen ein¬

gedrungene arab. ß «Licht» hier durch 'i ersetzt werden
sollte. E «des Reimes auf nari wegen ist im vorhergehenden
Verse das ji nach dem Worte tari weggefallen». 41 E «der
Ausdruck tä nä hisnä steht für: nä hisn-e tä häjä nicht
schön dein Antlitz ist, d. h. du hast kein schönes Antlitz.
Ähnliche AVendungen werden der Kürze wegen im Alltags¬
gespräch gebraucht.» Hierzu möchte ich bemerken, daß
ich in tä nä hisnä keine abgekürzte AVendung sehen kann.
Ich sehe in tä den Dativ des Pron. pers. tü, der allerdings
noch deutlicher durch tärra oder ze tärra ausgedrückt werden
könnte, und hisn-ä ist das Subjekt des Satzes mit der suffi¬

gierten Kopula. Das Ganze läßt sich also vollständig zwang¬

los übersetzen: dir nicht Schönheit ist. 42 E «u gädani
und der Diener». Später II, Arers 25 «und der Knechte».

4S E «u alämi und aller Menschen». u E weist nach
einer Berichtigung im Druckfehlerverzeichnisse die Übersetzung
«du hast die Buße Adams geschaffen» auf. Hierbei scheint
eine Verkennung des AVortes dahir vorzuliegen, das E offen¬

bar vom arab. £>\Jö ableitet. Dann müßte die entsprechende
kurdische Form zahir lauten. Das vorliegende dahir stammt
aber ohne Zweifel vom arab. ßJ^ und dahir kirin bedeutet
dann wohl «rein machen, heiligen». In dieser Übersetzung
scheint mir der Satz auch einen besseren Sinn zu gewinnen,
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etwa in der Art, daß die Gottheit die Buße Adams dadurch
heiligt, daß sie dieselbe als vollwichtig und vollgültig an¬

nimmt. 45 E «d. h. du bist allgegenwärtig, bist nicht auf
einen abgegrenzten Raum beschränkt». 46 E «du bist der
Friedenstifter». 47 Wörtl. «dir bin ich ein Gedächtnis».
E «zi tä birim für zi bir-a tä macim ich gehe nicht aus
deinem Gedächtnis». 48 Diese IL Variante weist durch-
gehends das besser passende mälik = König auf, wo Va¬

riante I mäläk bietet. Vgl. Anm. 34. 49 Vgl. Anm. 36.

50 Vgl. Anm. 38. 51 Vgl. Anm. 37. E «eigentlich: überaus
starker Liebe». Es ist mir nicht klar, wie E zu dieser Be¬

deutung von näwa gelangen konnte. 52 Vgl. Anm. 39.
53 In diesem Verse ist das in der I. Variante vorkommende
Wort dahir ausgefallen, wodurch der Satz erheblich an Sinn
verliert, 54 Vgl. Anm. 46. 55 Vgl. Anm. 47. 56 Vgl.
Anm. 36. Die Verse 4, 5, 7, 8 sind aus je zwei Versen zu¬

sammengezogen. 57 E übersetzt diesmal gädän durch
«Sklaven, Knechte». 58 Vgl. Anm. 53.

IL

Das Morgengebet und einige rituelle Formeln
der Jeziden.

Im 7. Hefte der Zeitschrift Al-Machriq {^ßß), Jahrg. II,
pg. t".1 ff. bringt P. Anastase einige rituelle Formeln und so¬

gar auch das von vielen Autoren erwähnte, dem Wortlaute
nach aber bisher noch nie bekannt gewordene Morgengebet
der Jeziden. Aus welchem Dialekte oder aus welcher Gegend
diese Texte stammen, ist leider nicht angegeben.

Pg. f.l, Z. 8 u. wird erzählt: «Die Jeziden des Dörfchens
Hältär (.LxJL>-) in derNähe von Diarbekir haben einen religiösen

Gebrauch, der unserm Meßopfer ähnelt. Er besteht darin,

daß der Oberpriester LÜxüM) unter ihnen, während sie um den

Tisch versammelt sind, einen mit AVein gefüllten Becher er-
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greift; und dann fragen die Speisenden: Lc$. ot \ d. h. ,Was

ist das?' Darauf erwidert er ihnen: b ,-***£ Lwli" uil, d. h.
,Dies ist der Becher Jesus'. Dann spricht er weiter:

Lx£J». o'j2 l5-'*v^ v_il, d. h. , darin befindet sich [wörtl. ruht]
Jesus'. Und nachdem der Oberpriester davon getrunken,
läßt er den Becher unter den Umsitzenden kreisen, und jeder
von ihnen nimmt einen Schluck, bis er zum letzten kommt,
der ihn leert.»

Auf pg. |-"|. erzählt P. Anastase, daß die Jeziden neben
der Beschneidung auch die Taufe beobachten, und daß diese
letztere nur an dem Brunnen Zemzem, der sich bei dem be¬

kannten Heiligtume des Sejh JAdi befindet, erteilt werden
könne. Der erwähnte Brunnen ist von einem Kuppelbaue
mit sehr engem Eingange überwölbt. Da hinein begiebt sich
der Sejh mit dem nackten Kinde, taucht es dreimal ins
Wasser, legt dann seine Hand auf den Kopf des Täuflings
und spricht dabei eine Gebetsformel. Diese Formel soll
manchmal von einem der Außenstehenden erlauscht werden

und soll lauten wie folgt: *^-f. ß ß ->sji «JÜaL« "$ß> Sß

Jsj;f Ij 3 li-*w o^i\\. Dies transkribiert P. Anastase mit franz.

Orthographie : Hol hola soultane Ezid tou boula berkhe Ezid,
saraka rea Ezid und übersetzt es äußerst frei durch: «Für¬

wahr, du bist [nun] ein Lamm Jezlds geworden und vielleicht
wirst du ein Märtyrer für den Glauben Jezlds sein». Wört¬
lich müßte man übersetzen: «Hol Hola! Jezld ist Sultan.
Du bist [nun] ein Lamm Jezlds geworden, des Oberhauptes
der Sekte Jezlds, d. h. der jezidischen Sekte.» «Hol, hola»
sind wohl nur Interjektionen. Man vgl. Chabot, Notice sur
les Yezidis. Journal asiatique 96me serie, Tom. VII, 1896,
pg. 122 «en murmurant dans leurs discours des paroles in-
connues: Halam, Hellou, dieu protecteur!» heißt es dort
ebenfalls von betenden Jeziden.

«Aror der Beschneidung»,, heißt es pg. Hl, «spricht der
Makas, Kurdische Studien. 4
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Beschneidende zu dem Kinde: ,Sag' nach, was ich dir vor-
o So- . -

sagen werde: ^>_yM sjo^i xi»^ ß*. As [recte az] berkhe
Ezlde sorum, d. h. ich bin das Lamm des leuchtenden5
Jezld.'» Dieses Epitheton erinnert wieder an den chaldäisch-
babylonischen Mondgott Sin; vgl. Lenormant, Les dieux
de Babylone et de l'Assyrie. Paris 1877, 8°, pg. 9 «Sin, le
dieu-lune, fils de Bei, surnomme Nannar ,le lumineux'.»

Auf pg. Plf u. wird berichtet, daß die Jeziden kein ge¬

meinschaftliches Gebet kennen, sondern nur das Einzelgebet.
Dagegen behaupten einige Christen, daß die Jeziden, wenn
sie sich versammeln, ein Gebet sprechen, das nur aus den

zwei Worten ui;y \JfA bestehe, d. h. nach P. Anastase _j| ß
s

^ß Jy.^ _jt ^jj lijo^. Ob die Christen, die behaupten, diese

Worte gehört zu haben, die Wahrheit sprachen, muß dahin
gestellt bleiben. Sicher ist es, daß die angeführten Worte weder
kurdisch noch arabisch, sondern daß sie hebräisch sind.
Sie sind die bekannte hebräische Anrufung TJTift 11*1122, in
der chaldäischen Schreibung JW^IXÄ K*1XÜ = Meister, unser
Meister. Diese Worte bilden ein Gegenstück zu den hebrä¬

ischen Engelnamen (pg. 34), mit welchen manche Jeziden
ihre heidnischen Götter bezeichnen.

Zu den Einzelgebeten [Privatgebeten] gehört, wie pg. Piff.
erzählt wird, das Morgengebet, das jeder rechtgläubige Jezide
nach dem Erwachen vom Schlafe betet. P. Anastase giebt
davon eine Übersetzung in arabischer Sprache, die wörtlich
ins Deutsche übersetzt lautet: «Aufgegangen ist über mir die
Sonne und es kamen über mich zwei Henker. 0 Armer,
steh' auf und lege das Glaubensbekenntnis ab. Dieses ist,
daß es einen einzigen Gott giebt, und der Engel, der Sejh
[Sin] ist der von Gott Geliebte. Und sprich den Friedens¬
gruß über den Sejh JAdl und über sein Volk und über
die [Grab-] Kuppel, unter welcher er [sc. Sejh JÄdl] sich
befindet, und über die [Grab-]Kuppel des Sejh Taurlz und
über Fahr ed-din (so heißt bei den Jeziden die Sonne6) und
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über den Sejh Pir7 und über den Wallfahrtsort Dejrä sör
und bezeuge, daß durch die Kraft des erhobenen Armes
des Sejh (d. i. des Armes des Sejh Jezld) die Menschen Jeziden
wurden8».

Ich lasse nun den kurdischen Originaltext und die Trans¬
skription aus der Feder des P. Anastase folgen.

w ff o o5 O - .,--.., ^J ü- ^-

.ÜT-». ^jjliw «s^Lo jo^J! V-f^0 *^J' vv^^* o-^'^v*" tä)JU

O-- - ~- ) G O , O--*. ., .* C ^ G ^ ^ .» j. o^ - -» j. O ü^OS

-.w^-wj *iUwXJ6 ^5^?* J^t» Ä.JlÄ4J>- JsX: ÄJwC ^Ä-*Jl *öXo X*,*xi(

-" JG.- ^ ü _, ,. ., ^ JfJw-o ., O ^ü'^i*' o O -

aüC'j jjüli- "jj--0! V-.P ^* «jA^. j-^^-^JSj 'o-^ i-S^.aJl_5 .(j*_j._jJ'

Tchendil-minhäti, | sobaiaka rochaläti, | hätna-msarman
dou djalädi, | meskino räbä, | bedä chäde, | chädä dinämine,
eik Allah, | malik cheikh-sin, Habib Allah, [ maqloub al-
mergue saläh, j maqloub wmergue, al djem'a saläh, | al-bani
ma-ieh, | cal-djenva-ieh, | w'al djot qoubäieh, | wa-chamsi
Tauris, wal-Fakhra-Din, wach-chei'kho Pir, qawatä dei'ra-sör,
hhänpoüteke, derä tchanguali waqabri zaman, wa-akhro
douni, Amin!

Ein flüchtiger Blick zeigt, daß der Text und die von
P. Anastase gebotene Übersetzung, besonders in der zweiten
Hälfte, sehr auseinandergehen ; auch die Transkription stimmt
nicht ganz mit dem Text überein. Einiges glaube ich richtig
stellen zu können, den Sinn gar mancher Stellen vermochte
ich jedoch auch nicht herauszufinden. Ich hoffe, daß andere
darin glücklicher sein werden. Die Rechtschreibung ist fehler¬
haft und erweckt den Zweifel, ob der Schreiber des Textes
auch des Kurdischen mächtig war; denn er schreibt Wörter
zusammen, die nicht zu einander gehören.
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Es läßt sich nicht verkennen, daß das Gebet teilweise in
gereimten Versen abgefaßt ist, die ich durch Teilungsstriche
kenntlich gemacht habe.

Den Anfangssatz des Textes möchte ich, was anders auch
kaum möglich ist, in eine Frage fassen. Es müßte dann
heißen: ^i'bU> -i^ \Jß*o ßS> ß ^x=^, d. h.: «Wie viele
sind zu mir gekommen, [als] der Morgen des Tages anbrach?»

O - G - O

Hierauf die Antwort: «Es kamen über mich [^ ^ für
b'-ser min] die zwei Grausamen». Wörtl. «die zwei Henker»;

gemeint sind aber damit die zwei Engel Jwj und ßj
welche nach muslimischem Glauben den Verstorbenen einem
Verhöre über seine Rechtgläubigkeit unterwerfen, bevor sie

ihm den Eintritt ins Paradies gestatten. Nun setzt das Ge¬

bet weiter fort: «[Sie sagten:] Erhebe dich und lege das

Glaubensbekenntnis ab!» «Mein Glaubensbekenntnis ist:

Gott ist Einer; der Engel [malik für ^ß\ Sejh Sin ist
der von Gott Geliebte».

Der Sinn des Übrigen ist mir nicht ganz klar, auch reichen
die vorhandenen Hülfsmittel nicht aus, um alle Wörter zu
bestimmen. Es ist mir unbekannt, was das zweimal vor¬

kommende Wort mergue bedeutet, saläh = ßb« ist wohl
möglich, aber sonst nirgends nachgewiesen. Bei dem Um¬
stände, daß die Kurden i und ? oft nach Gutdünken ver¬

wechseln, und daß die arabische Präpos. ß gleich hinter-
o -

her zweimal in der Abkürzung ß erscheint, sehe ich in

*jL+ß\ eine verderbte Schreibung für ßp- ß. Das ^ in &**ß-l
erklärt sich leicht aus der Aussprache e für die Imäle ä des

ursprünglichen ß~-, und das » erklärt sich ebenfalls dadurch,
daß im Kurdischen das = des AVortes ßL>- nicht mit Sukün,

sondern mit einem Vokale (a) ausgesprochen wird, wodurch
-öS

das a nötig wird, um die Silbe zu schließen. ßß\ scheint
aus dem arab. ß und dem kurdischen ß = «unten,
unter» zu bestehen. Es wäre dann vielleicht zu übersetzen:
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«Der Friedensgruß [sei gesprochen] über die Moschee [d. i.
die Grabmoschee des Sejh jAdl], über den , der darunter
ruht [wörtlich: geblieben ist, nämlich Sejh }Adl selbst],
über die Gemeinde der Rechtgläubigen [&j'i**ä.] und über
die beiden Kuppeln und über Säms-i-Taurlz und über

Fahreddln und Sejh Pir! Die Endsilbe *j in den zwei
Wörtern ß*+?~ und »Jß ist nicht etwa die affigierte Kopula,

sondern steht nur dem Reim auf loLa zu Liebe, juu*>
steht für das arab.. ;<cL*^>. Es ist zweifellos, daß auch in
den Worten \ßJü\ und j*?ßij\ das ,\\ für ß, beziehungs¬

weise JLc steht. Das auf diese AVeise gewonnene Ergebnis
kommt auch der Übersetzung des P. Anastase etwas näher.

In *& jjJ'ls» muß ein grober Fehler stecken; *j£i ist offen¬

bar 3. sg. pr. von ^ß, anstatt iS^. Es war mir unmög-

lieh, die Lage der Orte _ya \^ und ßß- Lj, wohl
zwei Klöster, ausfindig zu machen oder sie sonst irgendwo
erwähnt zu finden. Der zör .,\ _o am Euphrat kann wegen

der Jugend dieser Stadt nicht gemeint sein.
Prof. Hartmann sprach die Vermutung aus, daß unter

Säms-i-Taurlz der Name des berühmten mystischen Dichters
Säms-i-täbrlz Jeläl ed-din Rümi gemeint sein dürfte. Daß
diese Ansicht eine große AVahrscheinlichkeit für sich hat,
glaube ich auf Seite 33 dargethan zu haben.

AVenn ich den Text dieses Morgengebetes in diese kleine
Arbeit aufnahm, obwohl ich nicht alle Schwierigkeiten zu
lösen vermochte, die er birgt, so geschah dies hauptsächlich
auch deshalb, weil er mir in der arabisch geschriebenen Zeit¬

schrift gar zu versteckt zu sein schien und weil ich mich
der angenehmen Hoffnung hingebe, daß er, nun einem
größeren Kreise von Lesern zugänglich, vielleicht durch
andere Mitarbeiter seine Lösung finden wird.
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Anmerkungen.
1 Der Text kennt für f und v nur den Buchstaben o.

Richtiger wäre ß und ßj zu schreiben. 2 Text mit un-
3

richtiger A^erbindung ß£J ,ß. 3 Richtiger [> von ^
JJ 215 b. 4 Allein richtig ist x\ ohne Medda. 5 )JM,

JJ 246b eigentl. «rot», dann «rot glühend», also «leuchtend».
6 Nach Karcev verstehen die türkischen Jeziden unter

Fahr ed-din den Mond. Argl. E pg. 231, Anm. ****).
7 Der arab. Text hat _^JL; lies ^o. '8 In einer Anm. zu
dieser Stelle heißt es: «Denn die Jeziden behaupten, daß
Jezid, als er in ihr Land kam, sie dadurch zu seinem Glauben
hinüberzog, daß er seinen Arm erhob und zugleich sagte:
, Jeder, der mir nachfolgt, soll unter meinem Arme durch¬
schreiten'. Da beeilten sich die Jeziden damit und wurden,
was sie heute sind.»

[Zu dem Gedicht aus Gäwar S. 16 ff. : Die Beachtung
des Versmaßes giebt zu einigen Bemerkungen Anlaß. Str. 1 3

sind ramal und zwar: - - 	 	 -. Str. 5 ist
rajaz und zwar: - 	 	 	 w-T ebenso wahrschein¬
lich auch Str. 4, doch ist deren Text so sehr in Unordnung,
daß ich keine Wiederherstellung wage. Str. 6 ist hazaj und
zwar: 	 - 	 . Str. 7 und Str. 8 V. 1 sind
ramal: - - 	 	 - 	 - -. Str. 8 V. 2 scheint dasselbe
Versmaß zu haben. Str. 8 V. 3 ist offenbar verstümmelt;
nach Reim und Sinn scheint er mit V. 2 zusammenzu¬
gehören, das A^ersmaß ramal ist aber nicht erkennbar. Str. 9

hat dasselbe Versmaß wie Str. 1 3; am Anfang der zweiten
Halbverse ist statt cend an ki zu lesen her ki und zu über¬

setzen: ,mag auch . . . sein'. Str. 10 hat das gleiche Vers¬

maß; sie hatte ursprünglich 6 Verse (3 Verspaare), und es

war in Vers 3 eine Lücke anzudeuten, da er das zweite
Verspaar darstellt. Hartmann.]

C. F.Winter'ache Buchdruckerei.
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(8efd?td?te bev neuem P^itofopfue
Don Stuno 5Fifcgcr.

3iibitäum§an§gabe in neun 33änben.

I. SSanb: Descarteo' Ceben, IDerte unb Cebre. 4. neu bcarocitete Stuflage. gr. 8°.
brofcf). m. 11., fein ^albfransbaub 2JL 13.-.

IL SBanb: Spino3as Ceben, IDerfe unb Cebre. 4. neu bearbeitete Sluffage. gr. 8°.
brofdj. S»l. 14.-, fein §albfranjbanb 3«. 16.-.

III. S3anb: Ceibnig' Ceben, IDerfe unb Cebre. 4. Sluftage. 3n Vorbereitung.
IV. Sanb: Jmmanuel Kant xtnfe feine Cebre. 1. Seil, ©ntfiefjung unb ©runblegung

bet trttifctjcn *pi)iIofo^rjie. 4. neu bearbeitete Stuflage, gr. 8°. broiä).
DJt. .16. , fein §albfraiiäbanb 3)c. 18..

V. SSanb: Jmmanuel Kant unb feine Cebre. 2. Seit. ©as SBermmftfljftem auf ber
©runbtage ber SJernunftfrttif. 4. neu bearbeitete Sluftage. gr. 8°.
brufcf). fflh 16.-, fein §albfran3banb.S«. 18..

VI. S3aub: Siebtes Ceben, IDerfe unb Cebre. 3. burdfjgefefjene 3t uf tage, gr. 8°.
brotdj. 9JL 18., fein ^albfranjbanb 501. 20.-.

VII. Sßanb: Stellings Ceben, IDerfe unb Cebre. 2. burdjgefetjerte unb bermefjrte
Stuflage. gr. 8». brufdj. 3tt. 22,-, fein Cmtbfranjbanb 501. 24..

VIII. S3anb: Tbegets Ceben, IDerfe unb Cebre. (Sieferung 1/6 finb Ijicrbon erfäjienen.
«Preis je 211. 3.60.)

IX. fflanb: Scbopenbauers Ceben, IDerfe unb Cebre. 2. neu bearbeitete unb uer=
mefjrte Sluffage. gr. 8°. brofdj. 30t. 14., fein £albfran3banb 331. 16.-.

Sn ber Seutfdjen fftebue" fdjreibt £[). SBiebemann in feinen ©ect^efjn
Satjre in ber SBerfftatt ßeoüotb Don DtauleS": ftanlu fudtjte naä) anbertoeittger
unb anberS gearbeiteter öeleljrung. 3n fflegietjung auf bie © ef cfjidjte ber neuern
qjfjitofopfjie 30g er alten anberen bei lueitem ba§ SD3erf bon Ältlto fiiß)tt
bor, bem er ©eifteSmcf)ttim unb fongentafe 3tebrobitftion ber berfdjiebenen ©ljftetne
nadjrüfjmte." '

.... Sßas ftuuo 3fifdf)er§ ©Triften unb Sßortrage fo intereffant macf)t, baS
ift baS tualjrfinft bramatifäje ßeben, meldjeS beibe burdjbringt, bie innere S'i'ifdje unb
geiftige Stafttäität, lueldje beibe au§3eid)net. . . . SaS SBert getjort nidjt nur in bie
JBibliotljet beS gadjmanneS, fonbern ift bajic berufen, als eines ber beften SJilbungS--
mittel alten beneu 311 bieneu, bie beu t)öcl)ften Slufgaben unb ibcaieu Qntereffen ber
ganjeu SJteixfdjTjeit itjre Sdifmeiifamfett 31t roibmeu im ftanbe finb. (©egentoart.)

.... fjifcfjerä ©igentümlicfiteit beftetjt in einer fonft faft nirgeubs erreichten
ßunft, eine frembe ©ebaulenmett Don ifjrem eigenen SJtittelbuntt auS 311 erleben unb
benSefcr in ber benfbar burcfjfiditigften unb einbringlictiftcn g-orm erleben ju laff en. . . .

ßuno Sfijdjer ftcljt nie als überlegener, berbeffernber ©djulmeifier Ijtnter ben bar=
gefteltten 5ßt)ilofobl)en. ffitefer ©eiäjiajtsfdjreiber läßt nidjt feine 5ßfjiiofopljen reben,
jonbern fie reben felbft. ©ie tragen tljre eigenen ©ebanten bor, nur freier, natür=
licrjcr, in einer lebhafteren, burdjfidjtigeien ©uradje, als mir fie in iljren eigenen Sßerten
fiuben, unb rocit feftcr als in ifjren eigenen SOtterren Ijaben fie beu Seitbuntt iljrcr
©ebanten bor Singen. Stber biefe ©ebanten finb bennoäj niemals beränbert, niemals
berfdjönt unb niemals berbitbet. ©ie finb baS in ber fjorm gereinigte, im ©eljalte
»öltig getreue Dladjbilb beS OriginalbenterS. Siefe ßunft ber Sarftettimg ift ebenfo
neu als notnienbig. . . . 2öal)rlid), loer bie ©ntoitflung beS tf)eoretifa)eu ©eifteS bon
SeScarteS' bis 31t ftants großen Stacfifolgern 311m Cbjeft 311 rnadjen im ftanbe mar,
ber bat ein fd)ö£f erifäjeS Sßcrf boltbracf)t. . . . (Sßreufj. 3af)rfittd)er.)
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Qlarl ftHitter'B Miiiuerrttätsluul)h;aiioluitfl in gjiibf.lbi.rg.

(8efd?td?te bev neuem P^itofopfue
Don Stuno 5Fifcgcr.

3iibitäum§an§gabe in neun 33änben.

I. SSanb: Descarteo' Ceben, IDerte unb Cebre. 4. neu bcarocitete Stuflage. gr. 8°.
brofcf). m. 11., fein ^albfransbaub 2JL 13.-.

IL SBanb: Spino3as Ceben, IDerfe unb Cebre. 4. neu bearbeitete Sluffage. gr. 8°.
brofdj. S»l. 14.-, fein §albfranjbanb 3«. 16.-.

III. S3anb: Ceibnig' Ceben, IDerfe unb Cebre. 4. Sluftage. 3n Vorbereitung.
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VI. S3aub: Siebtes Ceben, IDerfe unb Cebre. 3. burdfjgefefjene 3t uf tage, gr. 8°.
brotdj. 9JL 18., fein ^albfranjbanb 501. 20.-.

VII. Sßanb: Stellings Ceben, IDerfe unb Cebre. 2. burdjgefetjerte unb bermefjrte
Stuflage. gr. 8». brufdj. 3tt. 22,-, fein Cmtbfranjbanb 501. 24..
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«Preis je 211. 3.60.)
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gn GTarl WHrtt£i-'B lUntberfitiitsburljljanötung in flftbelberg finb erfdjienen bon

ffiimq jfifrfiEr:
<£oetf)C-g>tyvtfiett. @rfle Kleine., (©oettjeä Sjpbtgenie. ©ie Qsrflarungäarten beS

©oettjefdjen pfauft. ©oettjeS Saffo.) 8». br. 2Jt. 9. , fein £>albteber geb. 93t. 11. . '
©arauS finb ein3etn 31t tjaben:

©oetbes Jpbigenie. 3. Sluftage. 8°. brofdj. 531. 1.20.
Bie (Erflärungsarten bes ©oetbefcben Sauft. 8». brojdj. 93t. 1.80.
©oetbes iEaffo. 2. Sluftage. 8». brojdj. 93t. 6., fein Stob. geb. 93t. 7.50.
^0Ct^C-§(5«ften. 3toeite Dteitje. "

©oetbes Sonettentran3- 8». Brofdj. 93t. 2..
©oetbe unb fccibelberg. 2. Sluftage. 8°. brofctj. 93t. 1.-.
§$ittet-§$xiften. Srfte üteitje. (©djitterS 3ugenb= unb S0ßänberjab,re in ©elbft=

befenntniffen. ©djilter at§ flomifer.) 8». brofctj. 93t. 6., fein §albtebet
geb. 3)1. 8..

©arauS finb einsein 31t fjaben:
Schillers Jugeno-- unb IDanberjabre in ©elbftbelenntniffen. 2. neu bearbeitete unb

Bermebtte Sluftage bon ©djitterS ©elbftbefenntniffen". 8°. brofdj. 93t. 4.-,
fein Stob, geb. 93c. 5..

Scbilier als Romifer. 2. neu bearbeitete unb bcrmetjrte Sluftage. 8°. brofctj. 931. 2.
§äiitex-§$Xiften. 3>oeite gteitje. (©djilter als 3}f)ilofotol). 1. u. 2. SSudj.) 8».

brofdj. 93t. 6.-, fein §albleber geb. 93t. 8.-.
©arauS finb einjetn 311 Ijaben:

6$tller als pbilofopb. 2. neu bearbeitete unb bermefjrte Sluftage. 3n 3toei SSüdjern.
«rflfcs ßu*. 3)ic Saoepdscit 1779-1789. 8». brofdj. 93t. 2.50.
Srocites &a&. 3)ic aU&emit&c Seit 17891796. 8». brofdj. 93t. 3.50.
SBeibe Steile fein Stob, geb. 93t. 7.50.

6batefpeares (Ebarafterentoicflung 2ltcbarbs III. 2. SluSgabe. 8°. brofdj. 93t. 2.
^fcttlC $d)nftett. ©rfie SReüje. (lieber bie menfdjlidje fjreifjeit. lieber ben 2Btfc.

©fjafeftoeare unb bie S3acon--93tljtf)en, Ärittfdje ©treifaüge toiber bie Utifritif.)
8°. brofdj. 93t. 8., fein §albteber geb. 93t. 10..

©arauS finb einsein 3U Ijaben:
neber bie nten^li^e Freiheit. 2. Sluftage. 8°. brofdj. 931. 1.20.
Heber ben IDijj. 2. Sluftage. 8». brofdj. 93c. 3., fein «tob. geb. 93t. 4..
6bafefpeare unb bie 35acon«Hli?tben. . 8°. brofdj. 93t. 1.60.
»ritifebe Streifeiige imber bie Unfritif. 8°. brofdj. 93t. 3.20.
^feilte «Triften. Stoeite SReifje. (©IjafefpeareS fcamlet. ©as SSertjältnifj stoifdjen

2Biflen unb Serftanb im 93tenfdjen. ©er 93t)itofoplj beS 93effuniSmuS. ©rofj.
Ijersogin ©obfjie bon ©adjfen.) 8°. biofdj. 93t. 8., fein (paibleber geb. 93t. 10..

©arauS finb einsein 3U Ijaben:
Sbatefpeares hantlet. 8». brofdj. 93t. 5.-, fein Stob. geb. 93t. 6..
Das Derbä'Unifj 3ttufcben IDilteu unb Derftanb im UTcnfc^en. 8°. brofdj. 931. 1..
Der pbilofopb bes peffimismus. ©in Sfjarafterprobtem. 8°. brofdj. 93t. 1.20.
©rofjber3ogin Sopbie non Sacbfen, ßöniglirtje 93rin3effin ber 9tteberlanbe. 8°.

brojdj. 93t. 1.20.
WßtyovWQe griffen:

j. «Einteilung in bie ©efcbict>te ber neuern pbilofopbie. 4. Sluftage. gr. 8°.
brofdj. 93c. 4., fein Stob. geb. 93t. 5.. (©onberabbruef aus ber ©efdjidjte
ber neuern 93f)ilofobl)ie.)

2. Kritif 6er Bantifcben pbilofopbie. 2. Sluftage. gr. 8». brofdj. 93c. 3..
5. Sie bunbertfd'brige ©eba'cbtnijjfeier ber Kantifcben Iritif ber reinen Dernunft.

Jobann ©ottlieb Siebtes Ceben unb Cebre. Spino3as Ceben unb <£barafter.
2. Sluftage. gr. 8». brofdj. 93t. 2.40.

Pic $$\&fale bex ^Inivtxfttät ^Cibefßcrg. fteftrebe 3ur ffinftunbert«
jährigen Jubelfeier ber Dtuüred)t=ßarlS=§odjfdjute 3U §etbetberg. ©ritte StuS»
gäbe. gr. 80. brofdj. 93t. 2.-, fein Stob. geb. 93t. 3.-.
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Carl ZOintex's Unttierfttät:=f>iicr?fjanMitrtg in £>eii>clhevQ.

Zeitfcljrift für i)ocl)deutfcl)e tiiundarten.
herausgegeben r>on

Prof. Otto heilig und Prof. Dr. Philipp Ccnz.
iDtc 3citfcf)rift cffdjctnt in jipeimonatltdj'en />cften r>on 35 Sogen Umfang

511m preis von 12 111. für 6cn ^jalje'gang. CKinjelne <£>eftc werben mit- 311 crljöljtem
Preis abgegeben. JDas erfte ^eft ift in allen 23uct)banblungcn jur tfinfidjt s,u Ijaben.
2lusfül)rliä)e profpefre fietjen iiitcntgcttlidj juc Verfügung.

SDie Äentitnis itiifcrer belieferen XYlimbrixttn ijr trog einer 2u'il)c uinfaljcriber
arbeiten unb bes wätyrcnb ber legten 3aljre iljrer ISrforfcbuiig gcivibmctcn grofien
3ntereffes nod) eine feljr lücfentjafte. Um 311 weiteren 2lrbeiten auf biefem ©ebtetc
anzuregen, tjat ft$ bie Terlagstjanbluiig jur />eratisgabc ber 3citfajrift für tjodj'
beutfdjc Ittuhbarten" cntfcblolfcn in ber Hoffnung, baf? bie Krr'cuntnis, ba|? bie
Jfirforfdjung unferer lllunbarteit eine ber nationalen 2t uf gaben ber beutfdjc 11

XO i f f e n f dj a f t i ft, bcrfclben genügenb Ht i t a r b e i t e r u n b 21 b n c t> m c r juf üljren wirb.

Soeben ist erschienen :

Kurze Einfuhrung
in das

Studium des Gotischen.
Von

Wilhelm Gliese,
ortl. Lehrer an der Sophienschule

in Berlin.

gr. S'J. brosch. 2 M.

Obiges Buch giebt in der denk¬
bar klarsten und einfachsten Weise
die Hauptregeln etc. der gotischen
Sprache. Es bietet, was jeder ge¬

bildete Deutsche davon kennen
sollte, und sieher joder Lehrer des
Deutschen wissen muß. Ebonso
wird es als Vorstufe das Studium
jeder gotischen Grammatik er¬
leichtern.

Die Dwtfckn '.- i- *
*V-+ im Sprichwort
din ßfUrofi $ux fiuCfunjcfdUrfifE

imn Dr. (Seortj VCl. Kiiffiicr.

o 8°. fein bvofi-h. \ 111. 20 pf. c§d

. . . XI tc fein- gefdneft gruppierte
§ufttnihienfreUung tuiro man qern
öfter 5itr ijanb nehmen uni> babei
bie auf grünbltdu-m Stubium unb
feiner Seobadjfung bei-ubenbcn
(Einleitungen unb (Er läuter imgen
bes £>erfaffe'rs [efen.

{Havlstuliev &$.)
. . . TUis üovUegenbe UVrF tuirb

)o für jebeu Sefer eine aufjerorbent=
lief? intereffiinte CeFtüre bieten.

' (Utab. matter.)

VölUl, an, %. lt., u. U. Bornas

Cafcknwortcrbud)
ber2lusfprad;e geograpt|ifcb,er

unb fjiftortfdjer Hamen,
für boS nOgemtinetBilbungSBebttrf*

niä jiifantmenqeflefft.
2, ?tuft. iö". nci'. 2 an. 4n m.
3!id)t nllein beiu ßrtirer ber <5tc=

fdjiditt unb (Beograpfjic, foubetn
jt'bcm '©d)utmami empfehlen roir
bn§ gebtegeue, brnftiürjc, »rödjtig
ouäfleftattete Südjti'tn.-

Crj. ii. Uittcrriitit.
Sin juiccfinftüigeS unb äiigleidj

tanblidjeS SBilbiuiiiemittel . beut
3'citung8lcfet faft uueufBefitfiä)."

(5tttrii=8titiing.
. . . G§ geböri neben bn§ gfrelnb*

wöitcrbud) unb Cnnbtovijou. S>a3
lunlieuenbe S8ud) wirb brn Mat>
iurtieubru fetten im ©tirije tafferr.
Stf93tttI)ot.c bcr5tusjvirnrt).jbejcu1)=
innig ift ctnfadi unb prnfttfdj."

ÜiHmngMÜcrcin.

gange des xix. laljrljunderts, $ **«« »i«r*«f«8wgr*
einiget» pofmven Porfdjlagen. £er.=8°. brofd?. $ VIT.
£eitnvrtrtt> geb. 7 XU.

Ätitif nebft
50 pf.; fein in

.... 3ebe Seile bes Perfafjcrs bchunbet il;ren llrfprung ans lebcnbiger, bem fjaiibetnben Ceben juge.
roanbtev (£mpfinbnng imb aus bem ftavUeu Prange, ber tltenidiljeit burd; bie 2lufieeifuiig bes rcdjtcn rmitfd?aftüd;cn
TPege= j'rahtifdjen ltutjen 511 fefroffen. lie Stele bes Pcrfaffers befdpränheu ftd? nicf;t auf bie (Tagespolitik ober'
pcreirt^elte )Ttafänal?riien, fie finb pielmebr umf af ienbfter 21 rt unb ivollen ber geiam ten Suliunt 1 s.
entn'idiluna bes menichcnaeichle ch ts bie J5abn roeiien. 	 Jiaß ein berartiges 25ud) bas Jntereffe
ber ipeiteften Jsreife 5U feffelu imitanbe ift, liegt auf ber t&anb; es ift heiue (ö elcbr tenfebt i f t, fonbern
für bie (Scfanittjeit ber (Bebitbeten beftimmt. Der Perfaffer l?at fdjon maudie mertuolle ffiaben bargeboteu
uni> oielfad; neuen leüenben Jbeen J3al)n gebroeben, fo bafi man aud? oon bem »erliegenbcn Werbe bedjgeipannte
Srmartungen begen barf. Purd) bie Cehtüre aber nurb bie JJereetitigung foldjer (Ermattungen, rote 7t>ir uns
junerficbtlieb ju berjaupteu getrauen, auf3er allen Streifet gefetjt 	 " ß. P.

Carl ZOintex's Unttierfttät:=f>iicr?fjanMitrtg in £>eii>clhevQ.

Zeitfcljrift für i)ocl)deutfcl)e tiiundarten.
herausgegeben r>on

Prof. Otto heilig und Prof. Dr. Philipp Ccnz.
iDtc 3citfcf)rift cffdjctnt in jipeimonatltdj'en />cften r>on 35 Sogen Umfang

511m preis von 12 111. für 6cn ^jalje'gang. CKinjelne <£>eftc werben mit- 311 crljöljtem
Preis abgegeben. JDas erfte ^eft ift in allen 23uct)banblungcn jur tfinfidjt s,u Ijaben.
2lusfül)rliä)e profpefre fietjen iiitcntgcttlidj juc Verfügung.

SDie Äentitnis itiifcrer belieferen XYlimbrixttn ijr trog einer 2u'il)c uinfaljcriber
arbeiten unb bes wätyrcnb ber legten 3aljre iljrer ISrforfcbuiig gcivibmctcn grofien
3ntereffes nod) eine feljr lücfentjafte. Um 311 weiteren 2lrbeiten auf biefem ©ebtetc
anzuregen, tjat ft$ bie Terlagstjanbluiig jur />eratisgabc ber 3citfajrift für tjodj'
beutfdjc Ittuhbarten" cntfcblolfcn in ber Hoffnung, baf? bie Krr'cuntnis, ba|? bie
Jfirforfdjung unferer lllunbarteit eine ber nationalen 2t uf gaben ber beutfdjc 11

XO i f f e n f dj a f t i ft, bcrfclben genügenb Ht i t a r b e i t e r u n b 21 b n c t> m c r juf üljren wirb.

Soeben ist erschienen :

Kurze Einfuhrung
in das

Studium des Gotischen.
Von

Wilhelm Gliese,
ortl. Lehrer an der Sophienschule

in Berlin.

gr. S'J. brosch. 2 M.

Obiges Buch giebt in der denk¬
bar klarsten und einfachsten Weise
die Hauptregeln etc. der gotischen
Sprache. Es bietet, was jeder ge¬

bildete Deutsche davon kennen
sollte, und sieher joder Lehrer des
Deutschen wissen muß. Ebonso
wird es als Vorstufe das Studium
jeder gotischen Grammatik er¬
leichtern.

Die Dwtfckn '.- i- *
*V-+ im Sprichwort
din ßfUrofi $ux fiuCfunjcfdUrfifE

imn Dr. (Seortj VCl. Kiiffiicr.

o 8°. fein bvofi-h. \ 111. 20 pf. c§d

. . . XI tc fein- gefdneft gruppierte
§ufttnihienfreUung tuiro man qern
öfter 5itr ijanb nehmen uni> babei
bie auf grünbltdu-m Stubium unb
feiner Seobadjfung bei-ubenbcn
(Einleitungen unb (Er läuter imgen
bes £>erfaffe'rs [efen.

{Havlstuliev &$.)
. . . TUis üovUegenbe UVrF tuirb

)o für jebeu Sefer eine aufjerorbent=
lief? intereffiinte CeFtüre bieten.

' (Utab. matter.)

VölUl, an, %. lt., u. U. Bornas

Cafcknwortcrbud)
ber2lusfprad;e geograpt|ifcb,er

unb fjiftortfdjer Hamen,
für boS nOgemtinetBilbungSBebttrf*

niä jiifantmenqeflefft.
2, ?tuft. iö". nci'. 2 an. 4n m.
3!id)t nllein beiu ßrtirer ber <5tc=

fdjiditt unb (Beograpfjic, foubetn
jt'bcm '©d)utmami empfehlen roir
bn§ gebtegeue, brnftiürjc, »rödjtig
ouäfleftattete Südjti'tn.-

Crj. ii. Uittcrriitit.
Sin juiccfinftüigeS unb äiigleidj

tanblidjeS SBilbiuiiiemittel . beut
3'citung8lcfet faft uueufBefitfiä)."

(5tttrii=8titiing.
. . . G§ geböri neben bn§ gfrelnb*

wöitcrbud) unb Cnnbtovijou. S>a3
lunlieuenbe S8ud) wirb brn Mat>
iurtieubru fetten im ©tirije tafferr.
Stf93tttI)ot.c bcr5tusjvirnrt).jbejcu1)=
innig ift ctnfadi unb prnfttfdj."

ÜiHmngMÜcrcin.

gange des xix. laljrljunderts, $ **«« »i«r*«f«8wgr*
einiget» pofmven Porfdjlagen. £er.=8°. brofd?. $ VIT.
£eitnvrtrtt> geb. 7 XU.

Ätitif nebft
50 pf.; fein in

.... 3ebe Seile bes Perfafjcrs bchunbet il;ren llrfprung ans lebcnbiger, bem fjaiibetnben Ceben juge.
roanbtev (£mpfinbnng imb aus bem ftavUeu Prange, ber tltenidiljeit burd; bie 2lufieeifuiig bes rcdjtcn rmitfd?aftüd;cn
TPege= j'rahtifdjen ltutjen 511 fefroffen. lie Stele bes Pcrfaffers befdpränheu ftd? nicf;t auf bie (Tagespolitik ober'
pcreirt^elte )Ttafänal?riien, fie finb pielmebr umf af ienbfter 21 rt unb ivollen ber geiam ten Suliunt 1 s.
entn'idiluna bes menichcnaeichle ch ts bie J5abn roeiien. 	 Jiaß ein berartiges 25ud) bas Jntereffe
ber ipeiteften Jsreife 5U feffelu imitanbe ift, liegt auf ber t&anb; es ift heiue (ö elcbr tenfebt i f t, fonbern
für bie (Scfanittjeit ber (Bebitbeten beftimmt. Der Perfaffer l?at fdjon maudie mertuolle ffiaben bargeboteu
uni> oielfad; neuen leüenben Jbeen J3al)n gebroeben, fo bafi man aud? oon bem »erliegenbcn Werbe bedjgeipannte
Srmartungen begen barf. Purd) bie Cehtüre aber nurb bie JJereetitigung foldjer (Ermattungen, rote 7t>ir uns
junerficbtlieb ju berjaupteu getrauen, auf3er allen Streifet gefetjt 	 " ß. P.




